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Af (Aauptfchulungsamt der 
er Reichsorganifationslaiter 


W ährend es natürlich iſt, daß Führer unter Soldaten nur Jein 


kann, wer dafür gebildet wurde, war es nicht Jelbftwerftänd- 
lich, daß politifcher Führer nur ein kann, wer auf diefem Gebiete Jeine 
Ausbildung erhält und insbefondere Jeine Befähigung erwiejen hat, 
ſondern allmählich verbreitete ſich die Meinung, daß die Zugehörigkeit zu 
einer beftimmten, aus ökonomiſchen Geſetzen entftandenen Lebensklaſſe 
auch zugleich die politifche Fähigkeit in ſich berge, ein Volk zu regieren. 
Wir haben die Folgen diefes Irrtums kennengelernt. Die Schicht, die 
fich diefe Führung anmaßte, hat in jeder Eritifchen Stunde verfagt, und in 
der ſchwerſten Stunde der Nation ift Jie fammervoll zufammengebrodhen. 


Jedes deutfche Bataillon hat anderes geleijtet. Man bedenke, daß diefes 


unfer Volk damals Millionen Menſchen noch am Seinde hatte, und jeder 
weiß, was es im einzelnen an Überwindung und Entſchlußkraft bedeutete, 
eine Truppe - Jagen wir - von der Referve wieder zum Feinde vorzu- 
führen - immer den Tod vor Augen, hineinzumarfchieren und nicht zu 
wanten. Und zu Haufe, da weicht eine politiſche Führung und zerbricht 


vor einem Haufen erbärmlicher Deferteure, weil fie zu feige waren, vor 


dem Feinde zu ftehen, und die Heimat Fapituliert vor diefen Feiglingen. 
Man fage nur nicht, es gab keinen anderen Weg. Kur für diefe Führung 
hat es feinen anderen Weg gegeben! Der Führer am 10. Mai 1953 
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die wie wei- 
drü⸗ ber un ee Her⸗ zen gehn. 
2. Hohe Nacht mit groben Feuern, | N 1 ! = / Re 
die auf allen Bergen find - * ne: 
heut muß fich die Erd erneuern, 
wie ein junggeboren Kind. 
3. Mütter, euch find alle Seuer, A 


alle Sterne aufgeftellt, 
Mütter, tief in euren Herzen 
ſchlägt das Herz der weiten Welt. 


DMorte und Weile von Sans Baumann 
Holzfhnitt Sans Pape 




















F. H: WOWERIES} 


„Die uns jetzt hochheilige Nacht Jelbft benannten fie damals mit dem heiönifchen Wort 
Modranicht, das heißt Hacht der Mutter . Beda Venerabilis,Wissenschaftler um 700n. Chr. 


- Die hiftorifche Quelle beftätigt, mas hier vor einem 
Jahre gefchrieben wurde: Weihnacht und Minter- 
Tonnenwende, die Feier des immer neuen Werdens, 
das Feft der Geburt ımd des Glaubens an die 
Miederfehr neuen Wachstums. Es feiert der Glaube 
an das Fortleben aus eigenem Blut und aus eige- 
nem, ewig jungfräulichen und lichtfrohem Boden. 
Boden und Blut, Vaterland und Muttertum 
find in tiefftem Sinne Inhalt diefer Feiertage. 
Micht durch die Kirche allein, fondern vielmehr 
durch die deutſche Seele ift dag Feft jo geworben, 
wie wir alle e8 Lieben. Es bleibt uns Tieb, auch 


wenn wir daran nicht verftehen, was nicht natürlich 


ſcheint. Bewußt ftellen wir dag faft vergeflene Gut 
der Ahnen wieder mit unfer den Tichterbaum des 
deutſchen Haufes. Nicht „neuheidnifche Fälſchung“, 
ſondern die Wiedergeburf der deutſchen Bolfgfeele 
führt bier der neuen Formung der letzten Jahr— 
hunderte die uralte Artung früherer Jahrtauſende 
wieder zu. Es find ewige Wahrheiten, darum gel- 


ten fie auch heute. Wir hungern mehr denn je nad). 


Ewigfeitsverwurzelung unferes Seins. Diefes Ver⸗ 
fangen will nicht allein in eine Ewigfeit gehen, jon- 
dern aud die Herkunft aus ewigen Gründen er- 
fennen, darum ift das Lichtrad ohne Anfang und 
Ende unfer Symbol. Niemand darf uns verwehren, 
in. Sahrtaufenden zu denfen. Wer das hindern will, 
ift böſen Willens und Fällt nicht unter die Botſchaft 
vom ‚Srieden auf Erden allen denen, die gufen 
Willens find”. Wer uns die Emwigfeitswerte früherer 
Jahrtauſende vorenthalten will, madht uns Fleiner 
als wir find. Das tut nur, wer fi durd feine 
eigene Vergangenheit irgendwie bedroht fühlt. Wir 
wollen ung nicht bedroht fühlen von unferer völ- 
Eifchen Bergangenheit, fondern in ihr den Glauben an 
die Emwigfeit des Volkes begründen. „Ein erfrifhendes 
Bad in einem heilfamen Jungborn nimmf aber, 
wer unverbogen und frei hineingreift ins volle 
. Menfchenleben der Vergangenheit und Gegenwart 
feiner eigenen Volkheit; .. . die alte Artung zu 
neuer Formung führen ohne überweifes Deuteln, 
ohne alltagsfernes Nätjeln, ohne das Beſte von 
Menſchheit und Gottheit dadurd zu läſtern, daß er 
dem Maturgegebenen verfrüppelnden Zwang an- 
tut...” (Prof. H. Hahne, „Vom deutihen Jahres⸗ 
lauf im Brauch”.) Das wollen wir! 


Mir haben aus Vergangenheit und Gegenwart 
für unfer deutſches Volk mehr als jedes andere 


dag Recht auf dieſes Feſt des Tichtfieges und des 


damit allein möglichen Weiterlebens. 
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und Vaterland 


Wir haben die Frauen, die Mütter und Schwe- 
ftern von faft zwei Millionen Gefallenen den heili- 
gen Schmerz fragen fehen, der ihnen Dornenfränze 
um das Herz legte, als ihre Söhne und Männer 
Blutzeugen unferer Freiheit wurden. So fühlen 
wir das deuffhe Modonnentum der Frauen und 
Mütter jener unbefannten Soldaten, an deren Grä- 
bern der Führer den Heiligabend einer Kriegsmweih- 
nacht im Felde verbradte. 

Wir haben dem wahren Frieden gedient, nachdem 
wir den falfchen Frieden des „frommen“ Herrn 
Erzberger erleiden mußten. Wie fein Volk zuvor 
haben wir eine nationale Erhebung durchgeführt, 
ohne einen Schuß über die Grenzen abzugeben. 
Die nationalfozialiftifhe Erhebung ift überhaupt 
der erfte weltgefchichtliche Beweis für die Möglich— 
feit einer unblufigen Befreiung, die Möglichkeit 
eines Freiheitsfrieges ohne Gas und Brifanz. 
Der Segen des Höhften auf dem gewaltigen Werf 
des Führers erfparfe ung und Europa unabjehbare 
Blutopfer und erhielt nicht allein ung den Frieden. 

Wir haben dem Wunder des neuen Lebens, der 
Geburt, in Deutfchland wieder eine reine Stätte 
gefichert. Das aber gelang dort, wo vorber der vom 
Juden gepredigte Mord an den Ungeborenen Frei- 
ftätten hatte, und wo der tüdifche Welffrieg gegen 
die Ungeborenen im zweiten Jahrtaufend der Kirche 
taufendmal graufamer als alle Herodes⸗Verbrechen 
das Unfhuldigfte zu Millionen töten durfte. Der 
deutfche Geburtenverluft der Nachkriegsjahre ift viel- 
fach größer als die Blutverlufte des Weltkrieges. 
Kriegskinder“ (War Babies) nannte Amerifa die 
durh Nüftungsgewinne verzwanzigfahten Aktien- 
werte der Bethlehem -Stahlwerfe. Kriegsfindern 
unferes Volkes prophezeite angefichts der Hunger- 


blodfade das Blatt „Weekly Despatch” (8. Sep⸗ 


tember 1918): „„Zehntaufende, die noch ungeboren 
find und Taufende, die foger noch nicht empfangen 
find, werden nad) dem Kriege für ein Leben phyſiſcher 
Minderwertigfeit prädeftinierf fein. — Einmalig 
und abſolut einzigartig in der Weltgeſchichte iſt die 
feit 1933 eingefrefene Mehrung der Wiegen nad) jo 
furchtbaren Ausfällen. 

So ift unfere Generation dem alten und dem 
neuen Weihnachtsmythus vor allen anderen freu- 
geblieben durch die Tat. Kein Volk kann Weihnacht 
und Winterfonnenwende mit reinerem Gewiflen und 
freierer Seele feiern als wir! Das jagen wir nicht 
in billiger Überhebung, fondern in Dankbarkeit zu 
dem, der uns das Licht gab, den Führer zu erfennen, 
als die Nacht unferes Volkes am dunfeliten war. 


459 

















+88 iff die Gejamtheit 


en heiligen Abend verbrachten wir in der Seuerftellung, jeden Augenblick gewärtig 
eines Angriffes der Ruffen. Ic, war dazu noch Wachhabender, und nie vergeſſe 
ich den Zauber dieſer Nacht auf der unermeßlich weiten Ebene im Scheine des Mondes, 
Diele Gedanken kamen da und Ereuzten ſich mit den Gedanken all der Lieben, die in 
diejer Nacht an uns dachten. Schwarz und drohend lagen die Geſchütze; aus einem beleuch- 
teten Unterftand Elang es trotzig: „Ein fefte Burg ift unjer Gott.” - Das war unfere Meih- 
nacht. Nichts Weiches, nichts Derföhnendes, mit dem Feind Flug’ in Flug’, und doch war 
es gut Jo, man wäre leicht zu weich geworden. 

Die Feiertage verbrachten wir in der Stellung. Geftern war Rafttag und heute find 
wir [yon wieder in der Stellung. Erft deuchte mich Weihnachten Hohn und Spott: „Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!” Aber freilich, es ift der Friede des 
Herzens gemeint, und den haben wir, wenn’s au) in diefen Tagen das Gemüt mehr 
als Jonft nad) der Heimat zog, immer wieder jagten wir uns: „Wofür wir hier kämpfen 
und enfbehren, es ift die Gefamtheit, es ift gut, daß wir hier liegen, und wenn wir 
allen, Jo iſt's unjere ſchönſte Vollendung. Das bringt den Frieden mit ſich Jelbft.” 


Kriegsfreiwilliger W. Schmidt im Dezember 1915, gefallen 16. 4. 1917 bei Eaon. 
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Blut und Boden 

der Materialfchlachten 

fanden 

unbefannte Frontſoldaten 

den Glauben an ihr Volk 

und den 


Willen zum neuen Europa 


Der Führer und Muſſolini als Herwundete 
im Weltkrieg. - Bei Fromelles hat der 
Führer am Feiligen Abend 1915 im fchweren 
englifchen Artilleriefeuer geftanden. 


Aufn. Hoffmann (2) 























Die Front 


- Aus den Heinen, niedrigen Erdaufwürfen und 
Deckungen, aus den „Schützenlöchern“ der nad 
dem großen Halt-Gebot der Kriegswende in die 
Verteidigung libergehenden Truppe entwideln 
fie fih langiam zur durchlaufenden Stellung 
und zum ausgebauten Grabenſyſtem — um am 
-Ende des Krieges, in den Materialſchlachten 
der Sahre 1917 und 1918, ſich langjam wieder 
zur Einzeldedung, zum Schützenloch, zurückzu⸗ 
bilden. 


Das Schützenloch von Ende 1914 buddelte ſich 
der Mann mit dem kleinen Schanzzeug. Das 
Schützenloch von Anfang 1918 hob die Granate 
aus. 


Zwiſchen dieſem Anfang und dieſem Ende 
liegen alle Phaſen eines Maulwurfsdaſeins, alle 
Metamorphoſen eines Höhlenmenſchen — liegt 
ein ungeheuerlicher Wandel der Taktik, des 
Stils der Menſchen. 


Her Soldat von 1914 iſt auch noch in der auf- 
gelöjten Ordnung des Gefechts das Glied einer 
Machine, ein exerziermähiges Inſtrument. Der 
Kämpfer der lebten Iahre tritt faſt überhaupt 
nur in „Reihe rechts“, d. H. im „Gänſemarſch“ 
und als Heine Kampf: und Stoßgruppe, als 
„Welle“ und „Trupp“ in Erſcheinung. Der Sol: 
dat von 1914 erſcheint unzertrennlicd) von jeinem 
Tornifter mit dem gerollten Mantel und der 
darüber gerollten Zeltbahn — der Soldat von 
1917 und 1918 trägt jeweils nur das, was er 
braucht und für den jeweiligen Kampfzweck zur 
Hand haben muß. 


Bis gegen Ende 1915 bleibt das Gewehr Die 
Hauptwaffe der Infanterie — dann allmählich, 
als es feine Ziele mehr fajlen fann, weil fie in 
der Erde verjhwunden find, tritt Die Hand» 
granate an jeine Stelle. Bis 1916 wird „um 
jeden Preis“ die vorderjte Linie gehalten, ver⸗ 
bluten Bataillone für ein mehr oder weniger 
belanglojes Grabenjtüd, fallen Hunderte um 
den Gewinn oder Verluft von zwanzig Metern. 
Bis dahin ijt es „Ehrenſache“, feinen Fußbreit 
Boden aufzugeben: dann ſieht man ein, daß es 
Wahnſinn iſt... 
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Am Anfang des Krieges dominierte Die Waffe 
— am Ende des Krieges das Material, gegen 
das ſich der Mann zu behaupten hat. 


Es kommt nicht mehr darauf an, wie genau 
die Geſchütze ſchießen, ſondern wie viele Geſchütze 
ſchießen. Eine Kompanie mit zwei intalten 
Maihinengewehren iſt ſtärker als ein Regiment 
ohne Maſchinengewehre. Wer ichs Meter ge: 
wadjenen Boden oder drei Meter Eijenbeton 
über ſich hat, hält länger durch als wer in zehn⸗ 
facher Stärke im deckungsloſen Gelände liegt. 
Wem in beſtimmten Situationen zuerſt Die 
Handgranaten ausgehen, iſt verloren. er recht: 
zeitig und im richtigen Augenblid Sperrjeuer 
anfordert und von der lauernden Artillerie in 
genügender Menge und Dichte geliefert be= 
fommt, jchlägt jeden Angriff ab. Bis etwa Mitte 
1916, als ji zur Hölle von Berdun das Inferno 
der Somme gejellt, hängt viel, wenn nicht alles, 
von der Dilziplin ab: jpäter entiheiden die 
Nerven. Und dennoch triumphiert über Material 
und Nerven immer noch — bis zulegt — im 
legten Grunde der Mann und fein Charafter, 
der Kämpfer und fein Geilt. 

Ein einziger unerjhrodener Infanteriſt fann 
mit einer einzigen „geballten Ladung“, ein 
einziger bejonnener Kanonier mit einem ein: 
zigen wohlgezielten Schuß den jtärkiten Panzer: 
tanf erledigen. 

Als höchſter Kämpfertyp fteht am Ende des 
Krieges der jelbjtverantwortlihe Mann da, der 
Allround⸗Soldat, der Zehnkampf-Spezialiſt, der 
jede Waffe gebrauchen, jede Wirkung abſchätzen, 
jeder Lage fih anpaſſen kann. | 

Tanks und Minen, Gas und Flammenwerfer, 


Flieger und Trommelfeuer vermögen ihn wohl 


zu vernichten, jolange er lebt und jteht, aber 
nicht zu erſchüttern. 

Er iſt auf alles gefaßt und zu allem ent⸗ 
ſchloſſen. 

Er iſt „bereit“. 

Sein Herz ſchlägt in ehernem Takt unter dem 
Stahlhelm. 


AUS UNE N SIGMUN KRIEG** 
VON SIEMUND GRAFF 
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Das Eijeene Kreuz 


Bei Arras war es, in der heißumkämpften In- 
fanterielinie Tiegt ein kriegsfreiwilliger Artillerift. 
Er ift dem Artilleriebeobachter zugeteilt, der damals 
von befonderer Wichtigkeit war. Die erften Wochen 
des Krieges haben gewaltige Munitionsmengen ver- 
Ihlungen. Noch ift die Induftrie in Deutſchland 
nicht auf die Granatenproduftion umgeftellt. Es 
heißt baushälterifch umgehen mit den Munitions- 
referven. An der ganzen Weſtfront gilt damals der 
Befehl, daß nur geichoffen werden darf, wenn be- 
fondere Artilleriefommandeure die Genehmigung 
dazu erteilen, das hieß praftifch, daß diefen Kom- 
mandoftellen gemeldet werden mußte, wenn Not am 
Mann war. | 

Die Praris im Kriege ſah zuweilen etwas anders 
aus als die Dienftvorfchriften für die Friedensaus- 
bildung. Es hat eine Zeitlang gedauert, bis man 
ſich nicht auf Bergabhängen eingrub, die den Geg- 
nern zugefehrt waren. In der Infanterieftellung, in 
der man heute lag, hatte man ſich nicht aufraffen 
fünnen, einer günftigeren Pofition wegen einige 
hundert Meter zertrommelten wertlofen Bodens zu 
räumen. Die DBataillone lagen nur wenige Meter 


vom Gegner entfernt mit eingefehbenem Anmarſch⸗ 


weg. Eines Morgens um 7 Uhr beginnt der Feind 
‚ein Schweres Artilleriefeuer anf den vorderen Graben 
zu legen. Die Stellungen des Gegners aber wimmeln 
von Angriffstruppen. Mio heißt e8 Artillerie an- 
fordern, jonft find die deutfchen Linien verloren. Da 
find die Sernfprechleitungen zerfchoffen! Von hinten 
kann man die Lage nicht überfehen, denn der Berg 
liegt dazwifchen. Es bleibt nur ein Weg: die zer- 
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ſchoſſene Leitung fliden. Wenn ein Verteidiger den 
Kopf über den Grabenrand erhebt, dann pfeifen 
ihm die Kugeln um die Ohren. Sn | 


. Ein Mafchinengewehrfchüse liegt drüben auf der 
Sauer. Faſt panfenlos rattert die Kugelfprise. Den 
eingefehenen Berg herauflaufen ift Selbfimord. 
Eine ſchwere Granate fchlägt Fury vor der Be- 
obachtung ein. In ihrem Pulverdampf fpringt wie 
ein Wiefel der Kriegsfreiwillige Robert Ley aus 
dem Graben. Bon Granatlocd zu Granatloch, um- 
ſchwirrt von Gefchoffen, nimmt er feinen Weg. 
Hundert Meter hinter der Stellung finder er die 


zerſchoſſene Leitung. Platt an den Boden gepreßt, 


immer unter lebhaftem Feuer, flickt er mit fliegen- 


den Pulfen und keuchendem Atem. Dann rollt er 


jih in ein Granatloch. Er kann nicht mehr vor noch 
zurüd. Wenige Minuten fpäter heulen die fehweren 
deutſchen Kaliber über den Berg. Sie hauen hinein 
in die Sturmausgangsftellung des — Kurz 
darauf bellen hinter dem Berge auch die Geſchütze 
der Feldartillerie In hohem Bogen ziehen Die 
Granaten anderer Batterien ihren Weg auf die 
Artillerie deg Gegners. Die Stellung ift gerettet. 

Ein Disifionsbefehl rühmt die todesverachtende 
Tapferkeit des Kriegsfreiwilligen Ley, der mit Leuch— 
ten in den Augen als erfter Kriegsfreimilli- 
ger des Armeeforps das Eiferne Kreuz ent- 
gegennimmt, das er ehrlich verdient. 


Später kämpfte Dr. Ley als Artillerieflieger und 


wird im juli 1917, kurz nach einem Abfturz aus 
3000 Meter Höhe, nach fehwerer DBerwundung, 


über franzöfifchem Gebiet abgefchoffen und gefangen 
genommen. — 
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Dr.Waltber Kaylfer: 


Zweiter Teil 


Yon der UÜbernahme der Oberften Heeres- 
leitung duch Hindenburg und Ludendorff 
bis zum Ausgang des Krieges 


Hindenburg und Ludendorff übernahmen im Auguft 
1916 die Oberfte Heeresleitung mit dem feiten Ent- 
ichluß, den fie wie eine Sanfare über Heer und Hei⸗ 
mat erklingen ließen: „Wir wollen nicht durch— 
halten, ſondern fiegen!“ Mit einem Auf— 
atmen der Erleichterung, erfüllt von neuer Hoffnung 
und Gefolgſchaftsbereitſchaft Ipürte das deutfhe Volk 
die Hand einer fiheren Führung, die Vertrauen weckte, 
Glauben fhuf und die Willenskraft ftärkte. Unter 
der unwägbaren Wirkung, die die Namen ber Seld- 
berrneinheit Hindenburg und Ludendorff ausübten, 
wandelte fi) die im ntftehen begriffene Kriegs- 
müdigkeit raſch wieder zu neuer Siegeszuverfiht. 


Raſch handelnd und zielflar gingen Hindenburg 
und Ludendorff an die nächftliegenden Aufgaben. Es 
galt, an der durd Verdun und die Sommeſchlacht 
geſchwächten Weitfront die Lage wieder herzuftellen 
und durch Zufammenfaffung aller körperlichen und 
feelifchen Kräfte der Heimat der Fampfenden Truppe 
einen ftärferen Rückhalt zu geben. Das ausfichts- 
loſe Unternehmen von Verdun wurde unverzüglich 


eingeftellt. In der noch im Gange befindlihen Ab- 


wehrfchladht an der Somme wurden nad perfön- 
licher Befihtigung an Ort und Stelle neue For— 
men einer beweglihen Verteidigungs— 
taftif angeordnet, um die Kampfverlufte zu ver- 
ringern und die Anipannung der Zruppe zu ver- 
mindern. Ein Schreiben an den Reichskanzler ftellte 
der politifchen Führung des Meiches als Forderung 
des Feldheeres und ale Vorausſetzung auch des 
militärifchen Sieges die Aufgabe, mit allen Mitteln 
Wirtſchaftskraft und Volksgeiſt in der Heimat zu 
mobilifieren und in den Dienft des Tebensfampfes 
und des Siegeswillens des deutfchen Volkes zu 
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ftellen. „Nicht die Dberfte Heeresleitung, jondern 
die Feinde flellten an das deutſche Volk, wie ſchon 
vor dem Kriege, ja, wie in jedem Augenblid feines 
Dafeins, nun nochmals eindringlih und für lange 
Zeit hinaus die Schidjalsforderung, endlich alle 
Kraft zufommenzufafien, um unter Aufbietung aller 
Mittel des Staates und des einzelnen, des Teibes 
und der Seele, in verzweiflungsvollem Ningen feine 
Ehre und fein Leben zu verteidigen und fich eine 
geficherte Zukunft zu ſchaffen. Konnte oder wollte 
es diefe Höchftleiftung nicht aufbringen, jo mußte es 
gewärtig fein, im Zufammenbrud, fei es am der 
Front, fei es in der Heimat, in ſchmachvollem Frieden 
auf Gnade und Ungnade in die Gewalt des Feindes 
zu kommen. Anderes gab es nicht.‘ (Tudendorff.) 

Die Negierung aber zeigte ſich der Größe dieſer 
Forderung nicht gewachſen. Nach der eriten Sice— 
rung der Weftfront und dem Appell an die Mit- 
wirfung der Heimat wandten fih Hindenburg und 
Ludendorff unverzüglich der Ordnung der Befehls- 
verhältniffe der militärifhen Kriegführung und der 
Abwendung der durd den rumäniſchen Angriff in 
der Flanke und im Rücken des deutſchen Oftheeres 
entftandenen Gefahr zu. Zur Sicerftellung der 
einheitlihen Führung ber künftigen Operafionen 
wurde eine militärifche „Oberleitung der Ope- 
rationen der Zenfralmädte und ihrer 
Verbündeten gefhaffen. Diefe Oberfte Kriegs- 
leitung der deutfchen, Öfterreichifch-ungarifchen, bul- 
garifchen und türkiſchen Streitfräfte übten im 
Namen des deutfhen Kaifers Hindenburg und 
Fudendorff aus. Auf ihren Schultern lag nunmehr 
die perſönliche Derantwortung für die gejamte 
Kriegführung von der Baltifhen Küſte bis nad) 
Mazedonien und zum Kaufafus, von Flandern bis 
zum Iſonzo und zum Suezkanal. 


Der Feldzug gegen Numänien. 


Der englifch-frangöfifch-ferbifhen Salonifi-Armee, 
die durch italieniſche und ruffiihe Truppen veritärft 
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war, ftanden bul- 
garifchetruppen- 
teile gegenüber, 
die unter deut: 
ſches Kommando 
geftellt wurden. 
Die tatfächliche 
Befehlegewalt 
iiber das türfifche 
Heer lag gleid- 
falls in deutfchen 
Händen. Die 
Leitung der Ope- 
rafionen gegen 
Rumänien be— 
hielten SHinden- 
burg und Luden- 
dorff ſich unmit- 
telbar vor. Die 
Durdführung 
des rumänifchen 
Seldzuges über- 
frugen fie dem 
bisherigen Ge- 
neralftabschef General von Falkenhayn, dem 
eine neu aufgeftellte deutſche Armee in Sieben- 
bürgen zur Verfügung ftand. Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen erhielt die Führung einer aus 
bulgariſchen, deutſchen und auch türkiſchen Trup⸗ 
pen gebildeten Armee an der bulgariſch⸗rumäniſchen 
Grenze, während General von Seeckt als Gene— 
ralftabschef der öſterreichiſchen Heeresgruppe Erz 
herzog Karl eingelegt wurde. 


Sn den erften Septembertagen ſtieß Mackenſen 
mit feiner Donauarmee in die Dobrudſcha vor 
und eroberte die rumänischen Feftungen Tutrakan 
und Siliſtria. Ende September ging Falkenhayn 
aus Siebenbürgen zum Angriff über und warf die 
eingedrungenen Rumänen in den Schlachten bei 
Hermannftadt und bei Kronftadt über die 
ungarifche Grenze zurüd. Falkenhayns Truppen über- 
Schritten die Transfplvanifchen Alpen und rückten durch 
die Ebeneder Walachei von Norden und von Weften 
vor. Mackenſen hatte inzwifchen die Donau über- 
Ichritten und von Süden ber den Vormarſch auf 
Bufareft angetreten. Am Argeſch fließen die 
Truppen Madenfens und Falfenhayns im rechten 
Augenblick zufammen, um die bereits Macenjens 
vorgefchobenen linken Flügel bedrohenden Rumänen 
in die Zange zu nehmen und entfcheidend zu fehlagen. 
Am 6. Dezember zogen die Sieger in Bufareft ein. 





Generalfelömarf chali 
von Mackenſen 
Zeichng. f. d. Schbrf. v. I. Straub 
„Der einzige Feldherr der Welt- 
gefchichte, dem Zweimal der Über- 
gang über die Donau im Angeſicht 
des feindes glücte” [R. Strat) 


Der rumänifche Feind war in wenigen Wochen aus 


dem Felde geichlagen und die Oftfront bis zum 
Schwarzen Meer verlängert. Die wirtichaftlichen 
Schätze Rumäniens, vor allem Getreide und Pe- 
froleum, ftanden den Mittelmächten zur DBerfügung. 


Gleichzeitig mit dem DBerlauf des rumänifchen 
Feldzuges wurde in Mazedonien der zur Entlaftung 
Rumäniens beftimmte Großangriff der Salo— 
nifi- Armee von deutichen und bulgarifchen Kräf- 
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ten zurückgewieſen. Einen weiterführenden Vorſtoß 


nach Saloniki erlaubte die angeſpannte Kriegslage 
der Mittelmächte nicht. Griechenland jedoch trat 
unter dem Drud der völferrechtswidrig das neutrale 
Sand befest haltenden Entente- Streitmädhte im 
Juni 1917 in den Krieg gegen die Mittelmächte 
ein, nachdem durch ‚fremde Waffengewalt König 
Konitantin zur Abdankung gezwungen und Veni— 
selos zur Macht gekommen war. 

Der raſche Siegeszug in Numänien hatte erneut 
bie überlegene Angriffskraft des deutfchen Heeres in 


Führung und Truppe unter Beweis geftellt und den 


Mittelmächten die vorübergehend verlorene Hand: 
Iungsfreiheit im mitteleuropäifchen Verteidigungs- 
raum zuriücerobert. 


Meniger gefichert ſtand 
der vorderafiatifche Verteidigungsranm 


des türfifchen Bundesgenoflen da. Der Sieger von 


Ktefiphbon, Generalfeldmarfhall von der 
Goltz, war im April 1916 unmittelbar vor der 
durch ihn herbeigeführten Übergabe einer englifchen 
Armee in Kut-el-Amara angefihts der einge- 
ſchloſſenen Feftung am Flecktyphus geftorben. Mit 
neuen Iruppenverftärfungen rüdten die Engländer 
in Mefopotamien vor und näherten ſich Bag— 
dad. In der arabifchen Wüfte Fampften fich ſchwache 
deutſche Truppenteile unter unerbörten Anitren- 
gungen und Entbehrungen bis in die Mähe des 
Suezkanals vor, mußten hier aber vor englifch- 
indifcher Übermacdt- zurückmarfchieren. Schon traf 
England Dorbereitungen zu neuen Angriffsvor- 
ftößen im Jrak und in Syrien. 

> 


Sechs Sorgen fanden im Vordergrund der Über- 


legungen, die Hindenburg und Ludendorff bei der 
von ihnen vorgenommenen Beltandsaufnahme über 
die vorhandenen Mittel und Möglichfeiten der deut- 
chen Kriegführung onftellten: 

Die Gefahr des Einfturzes der Oftfront dur 
den Slanfenftoß des rumänifchen Angriffs; 

die Gefährdung der deutfchen Abwehrfraft an 
der MWeftfront; 

der ungenügende Ausbau der deutfchen Luftwaffe; 

der Michteinfog der deutſchen Flotte; 

der Erſatzmangel an Menfchen, Munition und 
Kriegsgerät; 

die mangelnde Gejchloffenheit und Selbftficher- 
heit des Volksgeiſtes. 

Der erften Sorge wurden Hindenburg und Luden- 
dorff durch die fiegreich verlaufene Angriffsbewegung 
gegen Numänien Herr. Der zweiten Sorge begeg- 
neten fie, indem fie Einteilung, Ausrüftung und 
Kampfweiſe des deutfchen Weftheeres einer grund- 
legenden Umbildung unterzogen. Die dritte Sorge 
nahmen fie zum Anlaß, durch Errichtung einer 
ihnen unmittelbar unterftebenden einheitlichen Be— 
fehlsgewalt über die gefamten Luftftreitfräfte die 


Luftwaffe aus ibrer bisherigen untergeordneten 
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Stellung herauszuheben. Soweit konnten die neuen 
Träger der Dberfien Kriegsleitung das ihnen 
notwendig Erfeheinende unmittelbar in die Tat um- 
fegen. Bei den weiteren Fragen aber war die DBer- 
wirffichung ihrer Ziele und Forderungen von ber 
Mitwirkung der politifhen Führungsgewalten ab- 
hängig. Der Einfos der Flotte im uneingefchränften 
U-Boot-Krieg, die Anfpannung der Volkswirtſchaft 
für die Erfogbedürfniffe der Front und die Aus— 
richtung des Volkes auf den Fompromißlofen, 
fanatifchen Willen zum Sieg bedurften im erften 
Falle der. nußenpolitifhen Hilfsftellung, in den 
beiden anderen Fällen der innenpolitifhen Ent- 
ſchlußkraft der Meichgregierung. | 


Die Anftrengungen der neuen Oberften Heeres- 
leitung um die totale Sicherung der deutſchen 
Siegesfraft griffen zwangsläufig in das Gebiet 
der Politik hinein. Es war die Schiefalsfrage für 
den weiteren Fortgang des deutſchen Daſeinskampfes, 
ob auf den Mahnruf der Feldherren hin die bisher 
fehlenden ftaatsmännifchen Energien erwachen und 
der militärifchen Kriegführung die unentbehrliche 
Ergänzung einer gleichgerichteten politifchen Krieg. 
führung zur Seite ftellen würden, oder ob an dem 
weiteren Verſagen der politifhen Führungskräfte 
die militärifchen Stegesausfihten und Siegesmög- 
lichfeiten endgültig fcheitern follten. In dem wahr- 
haft titanenhaften Ningen um die Erzwingung des 
militärifchen Endfieges und um die Sicherſtellung 
der notwendigen politifchen Siegesvorausfegungen 
wuchs die Geftalt des Erften Generalquartier- 
meifters 


Eudendorff 


zwiichen 1916 und 1918 zu immer einjamerer 
Größe empor. Sein Tatwille trug immer aus- 
fchließlichee die verzweifelte Kraftanſpannung des 
deutſchen Volkes zur äußerſten Verteidigung ſeines 
Lebensanſpruches. Niemand aber ſah klarer und 
eindringlicher als der Feldherr Ludendorff, daß die 
letzte Entſcheidung über Sieg oder Niederlage, über 
Selbftbehauptung oder Untergang nicht bei Seld- 
heer und Flotte, fondern bei der Heimat, nicht bei 


der Oberſten Heeresleitung, fondern bei den poli⸗ 


tischen Führungsgewalten lag: 

„Anders als in den legten Kriegen flanden die 
Völker mit ihrer ganzen Kraft dicht aufgeſchloſſen 
hinter ihrer Wehrmacht und durddrangen fie. Mo 
die Kraft des Heeres und der Marine begann, die 
des Volkes aufhörte, war in dem jekigen Kriege 
nicht mehr zu unterfheiden. — Heer und Marine 
wurzeln im Vaterland, wie die Eiche im deutſchen 
Boden. Sie leben von der Heimat und fchöpfen aus 

ihre die Kraft, fie können erhalten, aber nicht er- 
jeugen, was fie bedürfen, und nur mit dem Fampfen, 
was ihnen die Heimat an feelifchen, materiellen und 
phyſiſchen Kräften gibt. — Heer und Marine 
mußten demnach. von der Heimat immer von neuem 
geiftige Spannkraft, Menſchen und Kriegsgerät er- 
halten und ſich aus ihr ftets wieder verjüngen. — 


® 


Die perfonellen und materiellen Kräfte des Vater— 
landes waren für die Kriegführung bis zum Außer- 
ften zu entfeffeln und fiherzuftellen. — Das Bolt 
bedurfte der inneren Stärfe, die es allein zur 
dauernden Kraftabgabe an Heer und Marine 
befähigte. Volks⸗ und Wehrmahtsfraft 
griffen fo innig ineinander über, daß fie 
gar nicht zu trennen waren. Die Kriegsfähig- 
feit der Streitkräfte am Feinde hing unmittelbar 
von der Kriegsfähigfeit des Volkes daheim ab. — 
Die Kraft der Kriegführung ruhte in der Heimat, 
nur die Kraftäußerung Ing an der feindlichen Front.“ 
(Ludendorff.) 


Grundgedanke der Maßnahmen der neuen Ober- 


fien Heeresleitung war, hinter der Verftärfung der 


deutfchen Verteidigungsfraft an der Weftfront und 
dem totalen Aufgebot der Heimat die ſtrategiſche 
Bereitftellung für eine angriffsweife militärische 
Endentfheidung durdzuführen. Nah und nad) 
erfuhr das deutſche Weftheer eine völlige Um- 
fchmelzung. Der Schwerpunft der Verteidigung 
follte nicht mehr in die dem feindlichen Trommel⸗ 
feuer ausgeſetzten vorderſten Linien gelegt werden. 


Unter Verwertung der Fronterfahrungen der letzten 


Materialſchlachten wurde ein neues Syſtem der 
beweglichen Verteidigung durch eingehende 
Kampfvorſchriften feſtgelegt. Neue Sonderfor— 
mationen wurden bei den verſchiedenen Warffengat- 
fungen gebildet. Raſch eingerichtete Lehrgänge hinter 
der Front machten nad und nad) das ganze Sront- 
heer mit dem neuen Kampfverfahren vertrauf. Gleich⸗ 
zeitig wurde dem Ausbau rückwärtiger Stellungen 


ander Weſtfront beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 


Auch auf dem Gebiet der 
Luftwaffe 
führten die Erfahrungen des Materialkrieges vor 


Verdun und an der Somme zu Schlußfolgerungen, 


die eine ſofortige Umſtellung notwendig machten. 
Am 8. Oktober 1916 wurde die neue Dienſtſtelle 
eines „Kommandierenden Generals ber Luftftreit- 
kräfte“ gefchaffen. Kommandierender General der 
Suftftreiffräfte wurde der General von Höppner. 


Troß ihrer organifatorifchen und sahlenmäßigen 


uUnterlegenheit gegenüber den Weſtmächten hatte die 


junge deutfche Luftwaffe danf der unvergleichlichen 
Leiftungen der deutfhen Kampfflieger einen fteigen- 
den Anteil an der Abwehrfraft des deutfchen Sront- 
heeres genommen. Die Sommef chlacht ſah zu 
gleicher Zeit den erſten Maſſeneinſatz feindlicher 
Flugkräfte und die größten Kampfleiſtungen deut— 
ſcher Luftkämpfer. Das Vorbild der deutſchen 
Kampfflieger und der Begründer der Luftkampf— 
faktif der deutſchen Jagdſtaffeln war der 25jährige 
Hauptmann Oswald Boelcke. Die 87 Luftſiege 
feiner Staffel während der Sommeſchlacht ſchlugen 
der gefährlichen Luftüberlegenheit des Feindes un— 
erwartet ſchwere Wunden. Am 28. Oktober 1916 
ſtürzte Boelcke im Luftfampf über der Somme ob. 
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Sein Erbe aber lebte in der deutfchen Fliegertruppe 
fort, fein Schüler Richthofen trug ihr fortan 
‚die Sahne voran. 


Untrennbar mit ber Sicherung der en 
Stellungen an der Weitfront und dem Ausbau der 
Luftwaffe war Die 


Mobilifierung der Volkswirtſchaft 


verbunden. Die Oberfte Heeresleitung übermittelte 
in dem fogenannten 


„Hindenburg Programm‘ 


der Neichgregierung die Nichflinien der umfaflenden 
Aufrüftung, die zur militärifchen Behauptung gegen- 
über der feindlichen Daterialüberlegenheit erforder- 
ih war. Das Programm Fannte unter dem Zwang 
der Tage Fein „Unmöglich“. Es verlangte von der 
Munitiong- und Geräteherftellung der Heimat die 
Verdoppelung und DBerdreifachung der bisherigen 
Leiftungen. Der beifpiellofen und außergewöhnlichen 
Anfpannung der Front follte eine ebenfolche An- 
ſpannung der Heimat entfprechen. Zur Durdführung 
des Hindenburg-Programms wurde das „Kriegs- 
amt“ gefchaffen, bei dem Einſatz und Ernährung 
aller für den Kriegsbedarf tätigen Arbeiter, die Er- 
faffung und Verteilung der Nohftoffe, die Warffen- 
und Munitionsbefhaffung und die Sicheritellung 
des Mannfchaftserfages für die Wehrmacht be- 
arbeitet wurden. Zur Bewirtſchaftung der beiden 
wichtigften Rohſtoffe, Kohle und Eifen, wurden 
befondere Reichskommiſſare eingefest. Zahlreiche 
Deubauten und Anlageerweiterungen fchufen neue 
Borausfeßungen für die Leiftungsfteigerung der In- 
duftrie. In Ergänzung des Hindenburg-Programms 
forderte die Oberſte Heeresleitung von der Reichs— 
regierung die gefeßliche Erweiterung der 
allgemeinen Wehrpfliht zu einer — 
nen Arbeitspflicht, nach der für 

die Dauer des Krieges jeder 
männliche Deutſche vom voll- 
endeten 16. bis zum vollendeten 
60. Lebensjahre, foweit er nicht 
zur Dienftleiftung. in der be- 
waffneten Macht einberufen war, 
der „vaterländifhenNHilfe- 
dienſtpflicht“ hinter den Fron— 
fen unterlag. Darüber hinaus 
forderte fie die weitgehende In— 
anfpruchnahbme der Kräfte der 
deuffchen Frauen für den Hilfs— 
dienft in der Heimat. 

Das Rüftungsprogramm Hin- 
denburgs und Ludendorffs be- 
deutete die totale Mobil: 
machung der Nation im Dienfte 
der Friegerifhen GSelbitbehaup- 
fung. „Das war ein großer Ge- 
danke, geboren in der großen 
Zeit, in der wir fanden.” (Lu- 
dendorff.) Doch der große Ge- 
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danke, der aus dem Geift des kämpfenden Front- 
heeres entitand, fand in der Heimat ein Fleines 
Geſchlecht politifcher Führungsgewalten. Die Neiche- 
regierung und ihre bürofratifchen Sachverſtändigen 
erflärten zunächft das Hindenburg-Programm einfach 
für undurdführbar. Drei Monate lang drängte die 
Dberfte Heeresleitung mahnend und antreibend auf 
die Erfüllung ihrer für das Heer lebensnotwendigen 
Forderungen, drei Monate lang verhandelte die 
Meichsregierung widerwillig und zögernd mit den 
Mehrheitsparteien des Neichstages und den marrifti- 


hen Gewerkſchaften. In diefem für dag deut- 
ſche Volklebensentſcheidenden Augenblid 


zeigte ſich in verhängnisvoller Weiſe die 
Unvereinbarkeit der von der ſoldatiſchen 
Führung geforderten Kraftanſpannung 
der geſamten Nation mit der von der 
politiſchen Führung für richtig gehal— 
tenen Rückſichtnahme auf den Marxis— 
mus. Die Innenpolitik des Reichskanzlers ſtand 
ganz im Banne des unſeligen Trugſchluſſes, daß 
Sozialdemokratiſche Partei und deutſche Arbeiter— 
ſchaft ein und dasſelbe ſeien, und der Weg zum 
deutſchen Arbeiter allein über die Mittlertätigkeit 
der jüdiſchen Marxiſtenführer gehe. Am 5. Dezem- 
ber 1916 verabfchiedeten Meichsregierung und 
Meichstag das Geſetz über den DBaterländifchen 
Hilfsdienft als einen lebensunfähigen Kompromiß 
zwifchen den Gedanfengängen Hindenburgs und 
Ludendorffs und den entgegengefeßten Beftrebungen 
der Sozialdemofratie. 


Aus dem Aufgebot der Nation und der Schick— 


ſalsgemeinſchaft von Heimat und Front wurde die 


Zerſetzung der Nation und der Verrat der Front 


in der Heimat. Bei Beginn der Ausſchußberatungen 


des Meichstages über das Hilfsdienftgefeß hatte der 
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erklärt, man müſſe dem Gefeßentwurf „bie Gift- 
sähne ausbrechen“. Der Marrismus witterte mit 
Recht hinter dem großen Gedanken der Heeres- 
leitung die Gefahr für fi, daß die geplante Ein- 
reihung der deutfchen Arbeiterfhaft in den Selbſt—⸗ 
behauptungskampf des deutſchen Volkes ſich im 
Geiſte von 1914 über alle Theorien des internatio— 
nalen Klaſſenkampfes und über den Führungs— 
anfprud des jüdifhen Morriftenflüngels hinweg— 
feßen werde. Wieder war wie im Auguft 1914 der 
Reichsregierung die Gelegenheit gegeben, den deuf- 
ichen Arbeiter unmittelbar zum Dienfl an ber 
Nation aufzurufen und der marriftifhen Zer- 
feßungstätigfeit ein für allemal das Handwerk zu 
legen. Wiederum verfäumte fie dieſe Gelegenheit 
und führte ſtatt deffen in völliger Verblendung eine 
amtliche Unterftügßung und” Stärkung der marpifti- 
ſchen Machtpoſitionen herbei. Die Aus füh— 
rungsbeſtimmungen zum Hilfsdienſtgeſetz 
lieferten die deutſche Arbeiterſchaft gänz— 
lich der Gewalt der ſozialdemokratiſchen 
Gewerkſchaften aus. Die marxiſtiſchen Klaſſen⸗ 
kampforganiſationen wurden als geſetzliche Ver⸗ 
tretung der Arbeiterſchaft anerkannt und in den 
Schlichtungsausſchüſſen zu einer Art politischer 
Auffichtsinftang über Stantsbehörden und Unter- 
nehmer erhoben. Im Gegenfak zu einem 
Gutachten des Reichsgerichts, jeden 
Streifverfuh während des Krieges als 
Sandesverrat zu behandeln, wurde daß 
marriftifhe Streifredt beftätigt. Fine 
Abänderung der beftehenden Gewerbeordnung verlieh 
den Jugendlichen das Konlitions- und Berfamm- 
Iungsrecht. Damit wurde die Arbeiterjugend, die 


ohnehin während des Krieges den Rückhalt und 


die ausgleichende Wirkung elterliher Erziehung 
entbehren mußte, der marriftiichen Agitation geradezu 
in die Arme getrieben. Die Freizügigfeit des 
Arbeiters blieb uneingefchränft aufrechterhalten und 
wurde fogar in völlig finnwidriger Weiſe auf die 
vom Frontdienft Neflamierten übertragen. Die 
Lohnfeftfegung blieb dem ſchrankenloſen Wettbewerb 
der Privatwirtſchaft überlaſſen, die ſich gegenſeitig 
die Arbeitskräfte abſpenſtig machte und Löhne und 
Preiſe willkürlich und ſprungartig in die Höhe trieb. 


Der jugendliche Arbeiter hinter der Front bekam 


unverhältnismäßig große Geldſummen in die Hand, 
während der ältere Volksgenoſſe an der Front für 
die Enappe Löhnung des Soldaten fein Leben ein- 
feßte. Der Meflamierte erfchien gegenüber dem 
Srontfoldaten als der vom Glück Begünſtigte. In 


der Etappe erhielt in derſelben Stellung und bei 


der gleihen Beſchäftigung der jugendliche Hilfs— 
dienftpflichtige den acht- bis zehnfachen Lohn des 
neben ihm ftehenden Landſturmmannes. Die Er⸗ 
ſcheinungen des Kriegsgewinnlertums und 
der Drückebergerei wurden geradezu planmäßig 
gefördert und zerſtörten im Dienſte des Weltjuden⸗ 
tums die Moral und Leiſtungskraft des deutſchen 
Volkes. | 
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Hinſichtlich der von der Oberſten Heeresleitung 
geforderten weitgehenden Heranziehung der Frauen 
zur Ergänzung der männlichen Hilfsdienſtpflicht 
unternahmen Reichsregierung und Reichstag von 
ſich aus gar nichts Vergebens baten die im 
Bund Deutſcher Frauenvereine zuſam— 
mengeſchloſſenen Frauenorganiſationen 
von ſich aus um die Einbeziehung der 
Frauen in das Hilfsdienftgefek. 


Den deutichen Zrauen gebührt das unſterbliche 
Verdienſt, von den Augufttagen 1914 an aus 
eigener Einficht und eigenem Verantwortungsgefühl, 
ohne gefetliche Verpflichtung und ohne behördliche 
Aufforderung, in beiſpielloſen Ausmaßen einen 
freiwilligen Hilfsdienft aufgebaut und duch ihn 
frühzeitig und bahnbrechend den großen Gedanken 
der totalen Mobilmakhung der Nation verwirklicht 
zu haben. Am Tage des Mobilmakhungsbefehls 
hatten 1914 die vereinigten deutſchen Frauenvereine 
durch eigenen Entfehluß einen 


Nationalen Frauendienft 


ins Leben gerufen. Frei von bürokratiſcher Um— 
ftändlichfeit und Schwerfälligfeit und frei von 


parteipolitiſchem Intereſſe egoismus geftalteten die 


deutfchen Frauen in diefem freiwilligen nationalen 
Dienftaufgebot ein Stück wahrer und vorbild- 
licher Wolksgemeinfchaft, die der Volksgemein— 
fchaft der Frontjoldaten würdig und ebenbürfig 
wor. Zu all den vielfältigen Förperlihen und 
feelifchen Anftrengungen und Entbehrungen, die aus 
der Sorge um die vor dem Feinde liegenden Männer 
und Söhne, aus den graufamen Todeslüden, aus 
der zunehmenden Verknappung der Lebensmittel 
und allmählich foft aller Gegenftände des täglichen 


Bedarfs erwuchſen, nahmen fie mit fchweigender 


Selbftverftändlichfeit neben der Kranfen- und Ver⸗ 
wundetenpflege die ſchweren Laften des weiblichen 
Hilfsdienftes auf ihre Schultern. Ohne ftantliche 
Anleitung ſchuf die Selbfthilfe der deutfchen Frauen 
eine bewundernswerfe organifatorifche Zufammen- 
foffung freiwilliger Hilfstätigkeit auf den Gebieten 
der Spendenfammlung, Tebengmitfelverjorgung und 
Verbrauchslenkung, der Arbeitsanleitung, Arbeits- 
vermittlung und Arbeitsbefhaffung, der wirtfchaft- 
lichen und feelifhen Fürforge für Mütter und 
Kinder, für Witwen und Waifen, für Wohnung 
und Heim. Zugleich rüdte in immer größeren 
Scharen 


ein Frauenheer der Arbeit 


in den Produftionsprogeß der deutſchen Volkswirt— 
ſchaft ein und-erfegte fortlaufend in Induſtrie und 


Sandwirtfchaft die fehlenden männlichen Arbeits- 


fräfte. An Mafchinen und Kefleln der deutſchen 
Küftungsinduftrie, auf dem Ader und Hof des 


deutfchen Bauernlandes, ja fogar zum Schanzen 


und Bauen hinter den Linien der Weitfront reihten 


fi die deutfhen Frauen in den großen GSelbit- 


behauptungsfampf ihres Volkes ein. Wie der 
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unbefannte Srontfoldat, fo wurde die unbekannte 
deutfche Frau zum höchſten Sinnbild volflicher 
Opfergefinnung und Pflihterfüllung. 


Gleichzeitig mit den Bemühungen um die Durch— 


führung des vaterländifhen Hilfsdienftes ſtellte 


die Oberſte Heeresleitung an den Meichsfanzler den 
förmlichen Antrag, feine Maßnahme zu unterlaflen, 
um den Meichstag (fiehe Bildfeite 3. Schriftitg.) 
und die öffentliche Meinung über den wahren Ernft 
des deutfchen Tebensfampfes aufzuklären und durch 
diefe Aufklärung den deutſchen Volksgeiſt aufzu- 
rütteln und zu führen. Darum richtefe die Oberſte 
Heeresleitung in dringliher Wiederholung das 
nachdrückliche Erfuhen an die Meichsregierung, 
Einmütigfeit und Entfagungsfraft, Selbftvertrauen 
und Siegeswillen in der Bevölkerung zu erhalten 
und zu geftalten. Sie beftürmten fie mit befchwören- 
den Bitten, das deutfche Volk eine wirkliche politifche 
Führung fpüren zu laffen, ihm den Ernft der Lage 
und die Folgen einer Miederlage einprägfam vor 
Augen zu ftellen, die Leitung der öffentlichen Mei- 
nung und der Prefle in fefte Hand zu nehmen, 
froftvoll gegen die feindliche Propaganda und die 
marriftifche ZJerfeßung aufzutreten und endlich felbft 
eine zielbewußte Propaganda in das eigene Volk 
ſowie in die neutralen und feindlichen Völker hinein- 
zutreiben. Als die Regierung troß diefes fortgefeßten 
Drängens nichts unternahm, um die geforderte Auf- 
Flärung des Volkes durchzuführen, entichloß fi) 
(hlieglih die Oberfte SHeeresleitung, als einen 
bewußten Notbehelf wenigftens innerhalb des Heeres 
den Verſuch einer Aufklärung in der Form des 
jogenannten | 
„Vaterländiſchen Unterrichts‘ 


vorzunehmen. Bei diefem DBaterländifchen Unter- 
richt follte nad) den Michtlinien Hindenburgs und 
Ludendorffs jegliche Parteipolitik ausgefchloffen 
fein und feine Erörterung einzelner Kriegsziele 
ftattfinden. Er follte vielmehr nüchtern und Har 
die unvermeidlichen Folgen eines verlorenen Krieges 
befonderg für die breiten Maflen des Dolfes dar- 
legen und daraus die Notwendigkeit herleiten, un- 
beirrbar weiterzufämpfen, bis der Vernichtungs— 
wille des Gegners gebrochen und Sicherheit für die 
wirtfchaftliche Lebensmöglichfeit und Weiterentwick— 
lung des deutfchen Volkes gefchaffen fei. 


Die Neichsregierung jedoch verfchloß ſich nach wie 
vor der Notwendigkeit angreifender, aufrüttelnder 
und mitreißender politifcher Aufklärung und Elarer 
Willensbildung des Volkes. Statt Fämpferifch 
vom GSiegeswillen ſprach fie leider vom Durd- 
haltenmüſſen, ftatt fordernd von der Sicherung 
deutſchen Lebensraumes ſprach fie bittend von Ver— 
ſtändigungsfrieden, ſtatt anfeuernd von nationalem 
Volksgeiſt ſprach ſie beſänftigend von innenpoli— 
tiſchem Burgfrieden. 


Mit völliger Blindheit geſchlagen war und blieb 
die Politik des Reichskanzlers Bethmann Holl- 
weg gegenüber dem 
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Marxismus. 


In der marxiſtiſchen Führerſchaft traten in den 
Jahren 1915 und 1916 immer deutlicher zwei 


Richtungen hervor. Die Sozialdemokratiſche Mehr⸗ 


heit, geführt durch Scheidemann, erklärte: die Zu— 
ſtimmung zu den Kriegskrediten ſei eine Frage der 
bloßen Taktik, im Vordergrund aller Überlegungen 
müſſe die Erhaltung des intakten Parteiapparats 
itehen, dn8 Bekenntnis zur Internationalen werde 
dadurch nicht beeinträchtigt, der Zeitpunkt zu offener 
Bekämpfung des beftehenden Negimes müffe vor- 
läufig noch zurücgeftellt werden. Hinter diefer 


ſogenannten gemäßigten Politif der Sozial— 


demofratifhen Mehrheit fland das Ziel, 
über das parlamentarifche Bündnis mit den Par⸗ 
teien der bürgerlichen Demokratie und des politiſchen 
Katholizismus vom Reichstag her das faiferliche 
Regime auf Faltem Wege zu flürzgen und dadurch 
der Geltung wehrhaften und ſoldatiſchen Geiſtes 
in Deutſchland ein Ende zu bereiten. Demgegen- 
über wandten fi fowohl die Unabhängigen 
Sozialiften unter der Führung eines Haaſe, 
eines Eisner, wie die Spartafusgruppe unter 
der Führung von Liebknecht und Mofa Luremburg 
gegen jeden Kompromiß mit den bürgerlichen Par- 
feien und predigten die proletarifche Maſſenaktion 
jur Herbeiführung des bewaffneten Aufftandes 
gegen Staatsordnung und Tandesverteidigung. Troß 
heftiger interner Auseinanderfeßungen arbeiteten 
die Marriften der verfchiedenen Färbungen in der 
praktiſchen Auswirfung und im erftrebten Endziel 
Hand in Hand. Die Haltung der radifalen Rich— 


fung zwang jeweils die gemäßigte Nichtung, ſchon 


aus Konfurrenzgründen, fih ihr anzupaflen. Die 
gemäßigte Gruppe aber benußte den Hinweis auf 
das Vorgehen der radikalen Gruppe den bürgerlichen 
Parteien und der Regierung gegenüber als will- 
fommenes Erpreflungsmittel und fonnte ihre dadurch 
verftärfte Stellung ftets in die Waagſchale werfen, 
wenn es notwendig wurde, um ihre radifaleren 
Brüder vor der Strafverfolgung wegen Landes- 
verrats zu bewahren. Die Neichgregierung ließ es 
zu, daB deutſche Parlamentsmitglieder mit amt- 
licher Ausgreifegenehmigung im September 1915 
und im April 1916 an den in der Schweiz 
veranflalteren revolutionären Marriftenfongreflen 
von Zimmerwald und Kienthal teilnahmen. In 
Zimmerwald verpflichteten fi die deut- 
hen DBertreter zur Ablehnung der 
Kriegsfredite, zur Propaganda für die 
Internationale in den Schüßengräben 
und zur Förderung der Streifbemwegung. 
Mit Stolz erklärten marriftifhe Meichstagsabge- 
ordnete, daß fie den deutichen „Burgfrieden“ als 
„Burgkrieg“ auffoßten und ſeit Kriegsbeginn 
fhon 600000 illegale Flugblätter ausgegeben 
hätten. Auf der Kienthaler Konferenz im April 
1916 wurde das internationale Proletariat zum 
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revolutionären Maſſenkampf gegen die Negierungen 
aufgerufen, der Kampf gegen den Militarismus 
innerhalb des eigenen Landes ohne jede Einfchrän- 
fung zur Pflicht der Teilnehmer erklärt, der be- 
waffnete Bürgerfrieg und die blutige Weltrevolufion 
als dag eigentliche Ziel des Marxismus enthüllt. 
Die Führung dieſer Kienthaler Konferenz, die 
zugleih die Gründung einer neuen, „Dritten 
Internationale“ einleitete, übernahmen die 
ruſſiſchen Marriften Cenin, Trogfi (Braunftein) 
und Sinowjew (Apfelbaum) in Zufammenwirfen 
mit dem polnifhen Marriften Nadel (Sobelfohn). 
Mitten im Weltkriege erhob fi) hier unter oft- 
jüdifcher Führung der Kampfruf des Bolfchewismus 
gegen das Eigenleben und die Kulturordnung der 
europäifchen Völker. Die Sendboten aber dieſes Voll⸗ 
zugsausſchuſſes der Weltrevolution durften weiter 
unbehelligt als deutſche Neichstagsabgeordnete ihre 
Wirkſamkeit ausüben. Unmittelbar vor den Be⸗ 
ratungen ber jüdiſch⸗bolſchewiſtiſchen Weltverſchwö⸗ 
rung von Kienthal hielt am 21. März 1916 ber 
Abgeordnete Haaſe, der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
vorſitzende von 1914, im Reichstag eine Rede, die 
unmißverſtändlich bewies, wie ſich die marxiſtiſchen 
Führer den nationalen „Burgfrieden“, an dem der 
Reichskanzler immer noch feſthielt, vorſtellten. Von 
der Tribüne des deutſchen Reichstages ſchleuderte 
Haaſe drei Parolen in die aufhorchenden Maſſen 
des deutſchen Volkes: Ein militäriſcher Sieg 


Deutſchlands ſei gar nicht möglich; wenn die deutſche 


Regierung gewollt hätte, wäre ſchon längſt Frieden; 
die beſtehende Geſellſchaftsordnung habe ſich ſelbſt 
im Weltkrieg dag Urteil geſprochen ... Der ver⸗ 
antwortliche Leiter der Meichsregierung, Meiche- 
kanzler Bethmann Hollweg, nahm dieſe Ankündi- 
gung des offenen Landesverrats und des Umſturzes 
zur Kenntnis, ohne irgend etwas gegen fie oder ihren 
Urheber zu unternehmen. Zum zweiten Male fapi- 


tulierte die Megierung des Eaiferlichen Deutſchlands 


vor den Mächten der marriftiihen Volkszerſetzung. 

Die von Hindenburg und Ludendorff verlangte 
Mobilifierung der deutfhen Wirtichaftsfraft und 
des deutfchen Volksgeiſtes fcheiferte in der Ver— 
fälſchung der Hilfsdienftpffiht und in der Schonung 
der marriftifchen Landesverräter an dem Trugichluß 
Bethmann Hollwegs von der Möglichkeit des inne- 
ren „Burgfriedeng” unter Einſchluß des Marris- 
mus. Der von ihnen verlangte Einfag der deutſchen 
Flotte im uneingefchränften U-Boot-Krieg mußte ſich 
durch den anderen Trugſchluß des Reichskanzlers 
von der Möglichkeit eines „Verſtändigungsfriedens“ 
durch Vermittlung des Präfidenten Wilfon auf- 


halten laſſen 
— 


Als Antwort auf die Übernahme der Oberſten 
Heeresleitung durch Hindenburg und Ludendorff 
berief England am 7. Dezember 1916 Lloyd 
George, der feit dem Tode des Feldmarſchalls 
Cord Kitchener (5. Juni 1916) das engliſche 
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Kriegsminiſterium leitete, an die Spitze ber Re⸗ 
gierung. Der weltgefchichtlihen Bedeutung des 
29. Auguft 1916 auf deutfcher Seite entſprach die 
Bedeutung biefes 7. Dezembers 1916 auf der 
englifchen Seite. In | 


Ludendorff und Lloyd George 


ftellten beide Kriegsparteien ihre ftärkften Willens» 
energien in den Vordergrund, Lloyd George aber 
verwirflichte als dag verantwortliche Haupt der 
politifhen SKriegführung in England alle jene 
Forderungen, um deren Erfüllung der Feldherr 
Tudendorff Neichetag und Meichsfanzler gegenüber 
vergeblich ringen. mußte. Schon als Munition» 
minifter und Kriegsminifter war Lloyd George die 
anfreibende Tatkraft der englifhen Kriegspolitik 
gewefen. Seine Initiative hatte frühzeitig Die ge- 
ſamte britifche Wirtſchaftskraft für den Krieg 
organifiert und zugleich im Bunde mit Lord North— 
eliffe in größtem Umfange die Propaganda gegen 
den deutſchen Wolfsgeift ausgebaut. Er hatte «8 
verftanden, die englifhen Volksmaſſen von der Not 
wendigfeit der allgemeinen Wehrpflicht zu über- 
zeugen, und hatte feit der unerwarteten Finftellung 
des uneingefchränften U-Boot-Krieges durch Deutſch⸗ 
land im Frühjahr 1916 mit Nachdrud die Abwehr- 
maßnahmen gegen einen etwaigen Wiederbeginn des 
U-Boot-Krieges vorbereitet. Unmittelbar vor ber 
Ernennung zum Minifterpräfidenten hatte Lloyd 
George fein berühmtes „Knod-out''Programm ent- 
widelt. England werde fompromißlog, ohne Uhr 
und ohne Kalender, fo lange kämpfen, bis Deutid- 
land „knock out“ gebort fei und widerftandslos am 
Boden Tiege. „Nur das Nefultar zählt, nit 
die Zeit, die man braudt, um e8 zu er— 
reihen. — Einerlei, wieviel Zeit erfor- 
derlich fein möge, wir werden es ſchaffen!“ 
Northeliffe wurde Chef eines eigens für ihn ger 
gründeten Propagandaminifteriums. Lloyd George, 
der Schöpfer des Munitionsminiftertums und des 
Propagandaminifteriums, verförperte den fanatifchen 
Vernichtungs⸗ und Siegeswillen der Kriegsgegner 
Deutfchlandg und ſetzte im Vertrauen auf die für 
die Belngerer und gegen die Belagerten „arbeitende 
Zeit die Dreiheit von Hungerblodade, Material- 
überlegenheit und Propaganda zur Miederringung 
des deutfchen Volkes ein. 

— 


Während ſich in England unter Lloyd George 
jenes Aufgebot totaler politiſcher Kriegführung 
vollzog, das in Deutſchland trotz des verzweifelten 
Drängens Ludendorffs unterblieb, trat ein Ereignis 
ein, das in ſeiner Folgewirkung die Schickſals— 
gemeinſchaft des mitteleuropäiſchen Verteidigungs— 
raumes von innen ſprengen ſollte. Am 21. No— 
vember 1916 ſchloß der greiſe Kaiſer Franz 
Joſeph in Wien die Augen und hinterließ die 
Krone der ohnehin bereits in zunehmender innerer 
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Auflöfung befindlichen _öfterreichifch - ungarifchen 
Monarhie dem 29jährieen Erzherzog Karl (fiehe 
Schulungsbriefe, Heft 10, 1937, Bildfeite 6, unten. 


Schriftltg.)). Der Iod Kaifer Franz Joſephs be- 


deutete für das Deutfche Meich den Verluſt Ioyaler 
Bündnisgefinnung, beraubte den habsburgtichen 


Vielvölkerſtaat der finnbildlichen Geftalt, von deren 


bloßem Dafein immer noch eine unwägbare Kraft 
des Zufammenhalts ausgegangen war. Der Nach— 
folger Kaifer Karl aber übernahm die Megierung 
als willfähriges Werkzeug der aus dem Haufe 
Parma-Bourbon flammenden nunmehrigen 
Raiferin Zita und ihrer Mutter, der alten Her— 
zogin von Parma. Mit Kaifer Franz Joſeph war 
der letzte deutſche Habsburger dahingegangen. Mit 
Kaiſer Karl faßte eine Eonfequent deutfchfeindliche 


Samilienpolitif in der alten deutfchen Kaiferftadt 


an der Donau Fuß. Fremde Frauenpolitif verriet 


das Deutfchtum der eigenen Monarchie und verriet. 


desgleichen dag verbündete Deutſche Reich an bie 
feindlichen Weſtmächte. Es Iag eine bittere Ironie 
‚ der Gefchichte darin, daß das deutfche Wolf, das 
1914 um der Bundestreue zur Habsburgermonar- 
hie willen den fchwerften Dafeinsfampf feiner 
Gefchichte auf fih genommen hatte, nun in dem 
enticheidenden Augenblic des durd den Tod eines 
öfterreihifhen Ihronfolgers ausgelöiten Bölfer- 
ringens von dem nachfolgenden Öfterreichifchen Xhron- 
folger im Namen eben jener Habsburgermonarchie 
bedenkenlos im Stich gelaffen wurde. 


— | 


In den ſchickſalsvollen Monaten, da England 
zum letzten Aufgebot feiner politifhen Willensfräfte 
Schritt und die Habsburgermonarchie fid innerlich 
aus der Schickſalsgemeinſchaft mit dem deutfchen 
Volke Löfte, verfolgte der deutfche Meichsfanzler 
zwei eigene politifche Ziele: die vorzeitige MWieder- 
herftellung Polens und die Herbeiführung eines 
Verftändigungsfriedens. Am 5. November 1916 
proflamierten Deutſchland und Öfterreich-Ungarn 
das 

ſelbſtändige Königreich Polen 


und ſetzten einen proviſoriſchen polniſchen Staatsrat 
und Regentſchaftsrat ein. Der neue polniſche 
Staat ſollte auf das ehemals ruſſiſche Gebiet Kon— 
greßpolens beſchränkt bleiben und nach der De- 
endigung des Krieges in ein noch zu beftimmendes 
engeres Derhältnis zum Deutſchen Reich und zur 
öfterreich-ungarifhen Monarchie treten. Bon feiner 


Ausrufung während des Krieges erhoffte man ſich 


eine wertvolle militärifche Unterftüßung der Mittel- 
mächte durch polnifhe Truppen. Das üpbereilte 
Vorgehen erwies fih als politifcher Fehlichlag. 
Die von Pilfudffi begründete und angeführte 


Polniſche Legion war zwar bereit, für die 


polnifhe Freiheit gegen Rußland zu kämpfen, ver- 
weigerte aber den Eid auf die Mittelmächte und 
die Unterftüßung deutfcher oder öfterreichifcher Ziele. 
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Das nationale Einheitsftreben des polnifchen Vol—⸗ 
feg verlangte in verftärftem Maße nach der ftaat- 
lihen Bereinigung mit der im Verbande des 
Deutfchen Meiches und Öfterreich-Ungarng lebenden 
polnischen Bevölkerung. Die gemeinfome Verwal—⸗ 
fung Polens durch Deutfchland und Öfterreich führte 
zu- fortgefeßten Reibungen zwifchen den. beiden ver- 
bündeten Staaten. Die öfterreichifche Politif er- 
firebte die einfeitige Angliederung Polens an die 
— ee 

r 


Im Herbſt und Winter 1916 kreuzten ſich ohne 
eine übergeordnete einheitliche Willensbildung die 
Forderung Hindenburgs und Ludendorffs auf 


Einſatz der Seeſtreitkräfte 


im uneingeſchränkten U-Boot⸗-⸗Krieg und die Be— 
mühungen Bethmann Hollwegs, mit Unterſtützung 
des amerikaniſchen Präſidenten Wilſon zur An— 
bahnung von Friedensverhandlungen mit den Weft- 
mächten zu fommen. Sofort nad der Übernahme 
der Oberften Heeresleitung hatten noch im Auguft 
1916 Hindenburg und Ludendorff, in Fortführung 
der vor ihnen bereits durch den Flottenchef Admiral 


Scheer und den vorangegangenen Generalftabschef 
General von Falkenhayn vertretenen Gefihtspunfte, 
der Meichsregierung mitgeteilt, daß der volle Ein— 
faß der Flotte zur Entlaftung der deutfchen Weft- 


front und zur Schwächung des englifchen Kriege- 
willeng eine unumgängliche Notwendigfeit der deut- 
chen Kriegsführung darftelle. Sie brachten zum 
Ausdruck, daß fie den Verzicht auf die uneinge- 


ſchränkte Durhführung des U-Boot-Rriegesim Früh⸗ 
jahr 1916 für einen fchweren, Deutſchlands Sieges- 
ausfichten vielleicht enticheidend beeinträchtigenden: 


Sehler hielten. Da der Neichsfanzler für den Fall 
der Erflärung des uneingefchränften U-Boot-Krieges 
das militärische Eingreifen Dänemarks und Hollands 


in Ausficht ftellte, erflärte fi) die Oberfte Heeres- 


leitung mit einer zeitlihen Derfchiebung bis nad 
der Beendigung des rumänifchen Feldzuges einver- 
ftanden. Als die rumänifche Gefahr gebannt war, 
erneuerten die Heerführer ihre Borftellungen auf 


baldigen Einfog der U-Boote. Nun erft erfuhren 


fie, daß Bethmann Hollmeg inzwifchen diplomatifche 
Schritte unternommen hatte, um durd die Vermitt- 
Iung des Präfidenten Wilfon Friedensbefprehungen 
unter den friegführenden Mächten anzuregen. 


Die Hoffnung auf amerikanifche Friedengver- 


mittlung war ein ebenfo unumftößlicher Derglaube 
der Politik Bethmann Hollwegs, wie das Ver— 
trauen auf die nationale Zuverläſſigkeit der Sozial⸗ 
demofratie. Im erften Kriegsjahr 1914 hatte er 


ernftlic von der Mitflertätigfeit Wilfons das Aus- 
jheiden Englands aus dem Kampf erwartet. Der. 


Verzicht auf den uneingefchränften U⸗Boot⸗Krieg im 


Frühjahr 1916 war von ihm durchgeſetzt worden, 


um Wilfon zeit und Gelegenheit zu geben, eine 
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wirffame Friedensvermittlung ins Werk zu fern. 
Die Tatfadhe, daß Präſident Wilfon in 
feiner Stellungnahme zu den völker— 
rechtlichen Folgen der englifhen Blodade 
und des deuffhen U-Doot-Krieges von 
Anfang an eindeutig für England und 
gegen Deutfhland Partei ergriffen hatte 
und offenbar auf jeden Fall zum Kriegs- 
eintritt gegen Deutſchland entſchloſſen 
war, fobald dies erforderlih ſchien, um 
einen deutfhen Sieg zu verhindern, 
wurde von Bethmann Hollweg fo wenig 
erfannt, wie die Tatfache der marriftifchen 
Zerfeßungstätigfeit in Deutfhlande 
Innerem. Der verantwortliche Träger der deuf- 
ſchen Reichspolitik gab fi leider trügeriſchen 


Selbfttäufchungen gleich inftinftlos hin. So hoffte 


er auch nad) der Beendigung des rumänischen Feld- 
zuges immer noch in völliger Verkennung fowohl 
der politifchen Gefinnung der amerifanifchen Regie— 
rung wie. des abfoluten Kriegswillens der Weſt— 
mächte, den Beginn des U-DBoot-Krieges durch die 
Einleitung von : 
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Friedensbeſprechungen 


vermeiden und überflüſſig machen zu können. Als 
Präſident Wilſon auf alle deutſchen Anfragen immer 
wieder ausweichend antwortete und ſeinen unver— 
bindlich in Ausſicht geſtellten Friedensvorſchlag 
fortgeſetzt hinauszögerte, entſchloß ſich Bethmann 
Hollweg plötzlich, die Friedensaktion durch ein 
eigenes Friedensangebot der Mittelmächte in Gang 
zu bringen. Er meinte, durch einen ſolchen Schritt 
Wilſons Friedensbeſtrebungen beſchleunigen zu kön— 
nen. Am 12. Dezember 1916 wurde das 
deutſche Friedensangebot verkündet. Die 


Regierungen Deutſchlands und Oſterreich⸗Ungarns 


ſchlugen durch die Vermittlung Amerikas den Feind— 
mächten vor, „alsbald in Friedensverhandlungen zu 
treten und dem Kampf ein Ende zu machen“. Die 
Friedensvorſchläge im einzelnen wurden den kommen⸗ 
den Verhandlungen vorbehalten. Nach der unmittel- 
bar vorangegangenen Kampfanfage Lloyd Georges 
wirkte das deutfche Friedensangebot allgemein in 
der Welt als ein Eingeftändnis der Schwäche und 
als der Verzicht auf den Sieg. Die Weſtmächte 


Gegenstof. Von Elk Eber 
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lehnten das deutſche Friedensangebot voll Haß und 
Hohn als „einen Vorſchlag ohne Aufrichtigkeit und 
ohne Bedeutung“ ab. Der deutſche Friedens— 


ſchritt wurde zu einer ſchwerwiegenden 
: Niederlage der deutfbhen Kriegspolitif. 


Indeſſen veröffentlihte Wilfon einen eigenen 


Friedensaufruf, deffen wahre Abficht ſich jedoch raſch 


herausftellen follte. Der amerifonifche Präfident 
regte die Bekanntgabe der von den beiderfeifigen 
Kriegsparteien ins Auge gefaßten Friedensbedin- 
gungen ar, um nach Eingang der Antworten, wie 
früher bei den völferrechtlichen Auseinanderfeßungen 
über Blockade und U-DBoot-Krieg, völlig einfeitig 
für die Kriegsgegner Deutfchlands Partei zu er- 


greifen. Während die deutfche Antwort zuftimmend 


den alebaldigen Zufammentritt von Beauftragten 
der Friegführenden Staaten an einem neutralen 


Ort in Vorſchlag brachte, erklärten die Weftmächte 


ablehnend, der Krieg müfle weitergeführt werden, 
bis Deutfchland und feine Verbündeten fo „geſtraft“ 
werden Fünnten, daß fie nie wieder einen Krieg be- 
ginnen würden. Noch fei der Zeitpunkt nicht ge- 


kommen, um einen Frieden abzufchließen, der den 


Kriegsgegnern Deutfchlands diejenigen MWiedergut- 
machungen, Müderftattungen und Bürgſchaften 
fihere, auf die fie ein moralifches Anrecht hätten. 
Als Kriegsziel aber forderte die feindliche Antwort- 
note die Zerftücelung Deutfchlands, die Zertrümme- 


rung der öfterreichifch-ungerifhen Monardie und 


die Aufteilung der Türkei, die fpäteren Friedens- 


bedingungen von DBerfailles, St. Germain, Trianon 
und Sèvres vorwegnehmend. Präfident Wilfon wies 


diefe Bedingungen der Entente Feineswegs zurüd, 
fondern hatte die Stirn, in einer Botſchaft an den 
amerifanifchen Senat abichließend feftzuftellen, die 
Weſtmächte hätten in lobenswerter Weife ihren 


Friedenswillen offen fundgetan, während Deutfch- 


land böswillig die Mitteilung feiner Friedensbedin- 
gungen verweigere. Wie 1914 gegenüber England 
brach 1916 gegenüber Amerika die Politik Berh- 
mann Hollwegs wie ein Kartenhaus zufammen. Am 
9. Januar 1917 gab der Meichsfanzler feinen bis- 
herigen Widerftand gegen den uneingefchränften 
U⸗Boot⸗Krieg auf und ſtimmte dem Beſchluß über 
feinen nun zu fpäten Beginn am 1. Februar 1917 zu. 


um Zeichen der ftrategifchen Bereitftellung hatten 
Hindenburg und Ludendorff bis zum Beginn des 
Jahres 1917 an der durch die Ausblutungsfchlacht 
von Verdun und die Abwehrihlaht an der 
Somme überonftrengten deutfhen Weſtfront zwei 
Mapnahmen zielfiher und vorausſchauend durchge- 
führt: den Ausbau ftarf geficherter rückwärtiger 
Stellungslinien und die Umfhulung fämt- 


liher Frontdivifionen auf der Grund- 


lage der neuen beweglihen Verteidi— 
aungstaftif, Durh diefe beiden Maßnahmen 
jollte e8 ermöglicht werden, ohne die unerträglichen 
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Verluſte des Jahres 1916 an Menſchen und 
Material den zu erwartenden Großangriffen der 
Weſtmächte ſtandzuhalten. Indeſſen ſollte durch den 
U-Boot⸗Krieg die gegneriſche Kriegskraft ent— 
ſcheidend geſchwächt, die ſtrategiſche Rückenfreiheit 
an der Oſtfront endgültig errungen und das Hinden- 
burg-Programm in der Heimat zur vollen Auswir- 
fung gebracht werden. War dies erreicht, fo hatte 
die Stunde für eine neue entfcheidungfuchende An- 
griffsbewegung im Weften mit der Zielfeßung des 
Frontdurchbruchs und des militärifchen Endfieges 
geichlagen. | 

Demgegenüber hatten die verantwortlichen Stants- 
männer und Heerführer Englands und Frankreichs 
beichloffen, erneut unter rückfichtslofem Einſatz von 
Menſchen und Material den Einfturz der deutfchen 
Meftfront zu erzwingen, ehe die Deutfchen in der 
Lage waren, eine eigene Angriffebemegung im Welten 
zur Durhführung zu bringen. Zum Führer der 
Angriffsfhlaht wurde General Mivelle auser- 
ſehen, der fih dur feine Erfolge bei der Ab- 
wehr der deutfchen DBerdunoffenfive den Muf des 
kühnen Angriffsgenerals erworben hatte, General 
Nivelle bereitete für das Frühjahr 1917 einen 
fombinierten englifch-Franzöfiihen Durchbruchsver⸗ 
fuh auf der Linie von nördlich Arras über 
Soiſſons bis öſtlich Reims vor. Während er 
fid) noch inmitten der Angriffsvorbereitungen befand, 
nahmen Hindenburg und Ludendorff zur völligen 
Überrafhung der Gegner die deutſchen Stellungen 
an dem vorgefchobenen Bogen von NoHyon auf die 
Linie Arras — St. Quentin- La Fere — 
Eonde zurüd. Sie wiederholten damit in großem 
Mapftab das Manöver, das fie bei dem Feldzug in 
Siüdpolen im Herbft 1914 durchgeführt hatten. 
Unter firengfter Geheimhaltung führten die Deut- 
Ihen unter dem Decknamen „Alberich“ den be- 
fohlenen Sprung nad hinten durch) und räumfen 
nad) planmäßiger Zerftörung aller Gebäude, Eifen- 
bahnen und MWegbauten den wichtigften Teil des 
von den Gegnern als Hauptangriffspunft gedachten 
Geländes, um fih in der forgfam  befeftigten 
„Siegfrieditellung‘ feftzufegen. Der feindliche 
Angriff tat einen Stoß ins Leere und mußte ſich 
darauf umftellen, auf beiden Seiten der verlafienen 
Zone vorzuftoßen. Am 18/19. März hatten die 
deutſchen Truppen die Siegfriedftellung erreicht. Am 
8. April griffen die Engländer bei Arras, om 
15. April die Franzofen an der Aisne und in der 


Champagne zur legten Entſcheidungsſchlacht an, 


die nach der feften Zuverficht ihrer Führer den 
Durchbruch und den Sieg bringen follte. Das von 
Ludendorff durchgebildete neue Abwehrverfahren 
der deutſchen Truppen beftand feine Feuerprobe mit 
Hilfe des in ſchweren Kämpfen hart und erfahren 
gewordenen unbefiegbaren deutfchen Frontfoldaten 
in glänzender Weife. Mach vorübergehenden Ein- 
brüchen in die erften Stellungen fraf der unwider- 
ſtehliche Gegenftoß der bereitgeftellten deutſchen 
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Eingriffsdivifionen den feindlichen Angriff 
mit voller Wirkung und verwandelte die Offenfive 
in eine vernichtende Miederlage des mit ungeheuerer 
Materinlüberlegenheit eingefeßten Angreifers. 

General Nivelle wurde feines Poftens enthoben 
und durch den General Perain erfest. Frankreich 
erlebte die fchwerfte Stunde des Krieges. Die 
Siegeszuverfiht beim Beginn »der großen Offenfive 
fchlug jäh in völlige Entmutigung um. Innerhalb 
weniger Tage brachen 

in 16 franzöfiichen Armeekorps Meutereien 


aus. Der neue Oberbefehlshaber General Petain 
ging ſchonungslos mit Todesurteilen gegen die Meu- 
ferer vor und beſuchte zugleich Negiment auf Negi- 
ment an der Front. 

Zur Entlaftung der Franzoſen fprangen die 
Engländer ein. Am 7. uni überrafhten fie die 
deuffhen Stellungen in Flandern durh eine 
ungeheure, feit 1916 vorbereitete Minenipren- 
gung, bei der 500000. Kilogramm Sprengitoff 
gleichzeitig zur Entzündung famen. Nachdem fie die 
vorfpringende Spise der deutfhen Stellung auf 
dieſe Weife in die Luft gefprengt haften, eröffneten 
fie am 22. Juli aus 2300 Gefchüigen mit den von 
den Rüftungsinduftrien Englands, Frankreichs und 
Amerikas aufgeftapelten Munitionsvorräten ein 
240ftündiges Trommelfeuer auf die deuf- 
ihen Stellungen, das den bisher größten 
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Materinlaufwand der Somme- 
fchlacht von 1919 noch weit über- 
traf. Bon Ende Juli bis Ende 
September währte die Große 
Schlacht in Flandern, bei 
der unter dem fortgefeßten Sperr- 
feuer der feindlichen Artillerie 
und inmitten der fich mit dem 
Grundwafler verbindenden Re— 
gengüffe die deutfchen Vertei— 
diger in einer Hölle von Feuer- 
orfan und Sumpfmoraft Über- 
menfchliches Teifteten. In den 
Shlammtridtern Flan- 
derns wuchs der deutſche 
Srontfoldatineiner faum 
mehr vorftellbaren Stei- 
gerung feiner vorangegan- 
genenleiftungengleihfam 
über fich felbft hinaus. Am 
Ende der Schlacht bei Poelca- 
pelle und Pasſchendaele war auch 
diefer englifche Großangriff zu- 
fammengebrodhen. 36 deutſche 
Divifionen waren durch die ent- 
feffelten Elemente der Slandern- 
ſchlacht Hindurchgegangen, 22 von 
ihnen in zweimaligem Einſatz. 


Während der englifhe Groß. 
angriff in Flandern das deutſche 
Weſtheer in feinen Fefleln hielt, 
gingen die wieder in der Hand 
ihrer Führung befindlichen franzöfifhen Truppen im 
Auguft und im Oftober 1917 bei Berdun und bei 
Laffeaur zu Teilangriffen gegen die ſchwachbeſetzten 
deutſchen Stellungen vor und erfämpften fih mit . 
dem hierbei erreichten Geländegewinn zugleidh die 
Miederfehr des verlorenen Selbitvertrauens. 

Am 20. November überrannten die Engländer 
durch einen - überrafchenden Maflenangriff von 
400 Tanks die bdeutfhen Stellungen bei 
Cambrai. Unter dem erften Eindrudf des un 
heimlichen Beweglihwerdens des Materials ergriff 
die deutfchen Truppen der lähmende Bann des 
Tankſchreckens. Bereits nach wenigen Tagen hatten 
fi die deutfchen Frontfoldaten an die ungewohnten 
Erfheinungsformen der Tankſchlacht gewöhnt und 
holten unter wirffamer Unterftügung dur Jagd⸗ 
geſchwader zum Gegenangriff aus. Zwei Wochen 
nach Beginn des Tankanſturms waren bie Eng— 
länder aus den anfangs überrannten deutſchen 
Stellungen wieder zurüdgeworfen und unter 
Zurüdlaffen erbebliher Mengen an Gefangenen 
und Material zur Preisgabe des Schlachtfeldes 
gezwungen. Auf dem von zertrümmerten Tanks 
überfäten Gelände nahmen die Deutfchen erneut 
ihre alten Stellungen ein. Der deutfche Frontfoldat 
war auch über den Tankſchrecken Herr geblieben. 


Die Leiftungen des deutfchen Heeres fliegen aus 
der Kraft des Vertrauens zu dem Führerwillen Hin- 
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denburgs und Tudendorffs immer noch höher an. In- 
mitten der äußerfien Sraftanftrengung der deutſchen 
Abwehrfront im Weften warfen Hindenburg und 
Ludendorff eine neuaufgeftellte deutfche Armee an die 
Dfonzofront in Italien, wo die Sfterreichifch-un. 
garifehen Truppen am Ende ihrer Kraft angelangt 
waren. Am 24. Dftober 1917 durchbrachen die ver- 
einigten deutfchen und Öfterreichifehen Truppen bei 
Karfreit die italienifche Front. In unaufhaltfamer 
Verfolgung trugen fie den Angriff aus dem Gebirge 
in die italienische Tiefebene, vom Iſonzo zum Taglia- 
mento, und vom Iagliamento zur Piave vor. Italiens 
Heer war enticheidend gefchlagen. Ähnlich wie im 
Mai desſelben Jahres in Franfreich griffen nun- 
mehr in Italien Verwirrung und Mutlofigkeit um fich. 


Die Waage des Krieges neigte ſich tiefer auf 
die Seite der Mittelmächte. Hindenburg und Luden- 
dorff ernfeten nun an der Oftfront die Früchte ihrer 
vorangegangenen Siege. Am 12. März 1917 brady 


die Nevolution in Rußland 
aus. Am 15. März dankte der Zar ab. Soldat und 


Bolt in Rußland Iehnten fih gegen die Fort- 


führung des ausfihtslofen Krieges auf. Don 
England und Frankreich mit allen Mitteln der 
Überredung und der Beſtechung angetrieben, führte 
die Negierung des Halbjuden Kerenſki im Gegen: 
faß zur Friedensftimmung der ruffiihen Volks— 
maflen am 1. Juli 1917 ein letztes Mal die 
ruffifhen Heere zu einem Maflenangriff vor. Der 
Stoß richtete. fih unter Bruſſilow gegen bie 
größtenteils von tſchechiſchen Regimentern beſetzten 
öſterreichiſchen Stellungen in Galizien und durch— 
brach dieſe, ohne nennenswerten Widerſtand zu 
finden. Am 19. Juli jedoch griffen raſch zur Ein— 
bruchſtelle entſandte deutſche Truppen in den Kampf 
ein, durchbrachen die ruſſiſche Front und warfen- die 
Ruſſen aus Galizien und der Bukowina hinaus. 
Ende Auguft gingen die Deutfchen an der bal- 
tifhben Küfte zum Angriff über. Sie eroberten 
dte alten deutfchen Hanfeltädte Riga und Jakob— 
ſta dt und die baltifchen Infeln Defel, Moon und 
Dagoe. Am 3. Dezember 1917 trafen die ruffifchen 
Unterhändler zum Abſchluß von Waffenitillftands- 
verhandlungen in Brefi-Litowff ein. Es waren 
weniger Ruſſen als Juden. Am 9. Dezember ichlofien 
die Rumänen mit den Mittelmähten Waffen- 
ſtillſtand. Die militärifhen Kampfhandlungen an 
der Oftfront waren beendet. Das deutfche Wolf 
hatte danf der Waffentaten feiner Heere im Oſten 
den Rücken frei. Die Stunde war gefommen, auf 
die das Sinnen Hindenburgs und Ludendorffg feit 
Tannenberg gerichtet gewefen war: Nah Nieder— 
werfung Rußlands fonnte der deutfche Schwertarm 
zum Angriff an der Weſtfront ausholen, an der 
feit der Marnefchladht über drei Jahre lang nur 
der abwehrende Schildarm zur Verfügung geſtan⸗ 
den hatte. 

Während in dem immer weiter ausgedehnten 
mitteleuropäiſchen Verteidigungsraum die deutſchen 
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Waffen den Höhepunkt ihrer Erfolge erreichten, 
wurde 


der vorderafiatiihe Verteidigungs- 
raum 


mehr und mehr vom Einfturz bedroht. Die Früb- 
iahrsoffenfive der Salonifiarmee wurde zwar in 
Mazedonien durch die unter dem Befehl Mackenſens 
ftehbenden vereinigten deutſchen und bulgarifchen 
Kräfte zurüdgewiejen. Dafür gelang aber den 
Engländern auf zwei türkiſchen Kampffronten, im 
Irak und in Paläftina, ein doppelter Einbruch. Am 
11. März hielten die Engländer ihren Einzug in 
Bagdad, am 9. Dezember in Serufalem. 
Mochten die Völker des europäifchen Seftlandes fich 
in gegenfeitiger Derftrifung bis zum Weißbluten 
aufreiben, England hatte in Nußland und aufer- 
halb des Feftlandes feine Kriegsziele ſicher ein- 
gebracht. Der deutfche Welthandel war unter Auf- 
hebung des Privateigentums vernichtet, die. über- 
ſeeiſchen Kolonialbefigungen waren Deutfchland 
durch völkerrechtswidrigen Angriff entriſſen, Eng- 
lands Vorherrſchaft im öftlichen Mittelmeer und 
in Vorderaſien hatte durch die bewaffnete Beſitz— 
ergreifung zuerft Ägyptens und nun Mefopo- 
tamiens und Paläftinag den  erftrebten 
Ausbau erfahren. Im Often bildete Rußland weder 
zu Lande noch zur Oſtſee die alte, England ftörende 
Macht. 


In den Monaten, da die deutfchen Heere in der 
Hand Hindenburgs und Ludendorffs an der Weſt—⸗ 
front die feindlichen Angriffe in Miederlagen 
verwandelten, an der Oftfront Waffenftilfftand und 
Srieden erfämpften und in Italien einen entfchei- 
denden Sieg errangen, zerbrach in der deutſchen 
Heimat endgültig Bethmann Hollwegs folgenfchwere 
Selbittäufchung des politifchen Burgfriedens unter 
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Einfchluß des Marrismus. Gefrennt marf hierend, 
aber vereint fchlagend, führten Die marriftiichen 
Parteien den verräterifchen Stoß gegen den 
Siegeswillen und die Kriegsfraft der Sront. Im 
Frühjahr 1917 brad, von den Unabhän— 
gigen Sozialiſten und den Spartakiſten 
geleitet, unter den Metallarbeitern in 
Leipzig der erſte organiſierte Kriegsſtreik 
aus, der nicht nur den Munitionserſatz der 
kämpfenden Front empfindlich ſchädigte, ſondern 
vor allem in ſeiner moraliſchen Rückwirkung auf 
das deutſche Volk und auf das Ausland unheil⸗ 


baren Schaden anrichtete. Der Streik wurde durch 


den Einſatz militäriſcher Gewalt niedergeſchlagen. 
Die für den Streik verantwortlichen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Haaſe und Dittmann blieben 
unbehelligt. Der Streikdeputation, die von der 


Reichsregierung Berzichtfrieden, Aufhebung von 


Belagerungszuftond und Zenfur, ſchrankenloſe Ver⸗ 
eins-, Verſammlungs⸗ und Koalitionsfreiheit, 
Begnadigung aller wegen Landesverrats und 
Fahnenfluht Verurteilten und Die Außerfraft- 
feßung des Hilfsdienftgefeßes verlangte, wurde ein 
Empfang in der Reichskanzlei zuteil. Die einzige 
Antwort der Meichgregierung auf dag hodverräte- 
rifche Unternehmen, das durch ausländifche Hilfs⸗ 
quellen unterſtützt wurde, war die Erklärung: Man 
habe bisher ein Auge zugedrückt, das gehe aber 
nicht mehr lange. 


Im Juli 1917 erfolgte im Zuſammenwirken 
von Sozialdemokratie und Zentrum, von 
Skheidemann und Erzberger, die Auf- 
lehnung der Neihstagsmehrheit gegen 
die deutfhe Kriegspolitif, die ihren Mieder- 
ſchlag in der fogenannten „Friedensreſolution“ 
fand. Inmitten der deutihen Waffen: 
erfolge und der weitgehenden Entmuti- 
gung der feindlihen Völker wirkte der 
Vorſtoß der Neihstagsmehrbeit als das 
Eingefländnis der unvermeidlihen deut— 
ihen Niederlage und als der Ausbrud 
de8 innenpolitiihden Mahtlampfes des 
PDarlaments gegen die Monardhie und 
gegen die Oberſte Heeresleitung. In den 
feindlichen Völkern richteten ſich Kriegswille und 
Siegeszuverfiht von neuem auf. Die Verbündeten 
der Deutfchen aber, die Türkei, ‘Bulgarien und 
Öfterreich-Ungarn, fahen ſich plöglich vor die Gefahr 
des Verſagens der fie ſchützenden deutfchen Macht 
geftellt. Mit den Schlagworten des Parlamen- 
tarismus, des allgemeinen Wahlrechts und des 
Berftändigungsfriedens begann die neu zufammen- 
gefchloffene Reichstagsmehrheit ihren parlamen- 
tarifch = demofrafifhen Kampf zum Umfturz der 
beftebenden Ordnung, der der proletarifch-revolu- 
tionären Agitation der Unabhängigen und der 
Spartafusleute für Fahnenfluht, Maſſenſtreik 
und Bürgerkrieg, teils bewußt, teils unbewußt, 
wirkungsvolle Hilfsitellung leiſtete. | 
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Der: führende Anteil Erzbergerg bei dem 
Entftehen der Friedensrefolution von 1917 und der 
Bildung des plöglichen Kampfbündnifles zwiſchen 
Zentrum und Sozialdemokratie offenbarte das 
Vorhandenfein eines weiteren gegen den deutſchen 
Siegeswillen gerichteten innenpolitiihen Macht— 
faftors neben dem Marrismus: des polififchen 
Katholizismus. Der Zentrumsabgeordnete Erz 
berger betätigte fih als geihäftiger Mittelsmann 
zwifchen den Fraktionszimmern des deutſchen 
Meichstages, beftimmten Salons der öfterreichifchen 
Hauptftadt und den Vorgemächern des Vatikans. 
Sein Vorgehen im Juli 1917 ſtand in engſtem 
Zufammenhang mit den dur das öfterreichiiche 
Raiferpaar Karl und Zita betriebenen Verſuchen, 
die apoftolifhe Monardhie durch Verrat am 
deutfchen Volke zu retten. Kaifer Kari Enüpfte im 
Frühjahr 1917 hinter dem Rücken feines deutjchen 
Verbündeten über feinen im belgifchen Heer 
dienenden Schwager, den Prinzen Sirtus von 
Bourbon-Parma, geheime Beziehungen mit der 
Franzöfifchen Megierung an. Unter dem Einfluß der 
beiden ihm umgebenden Frauen des Hauſes 
Bourbon-Parma, der Kaiferin Zita und der 
Kaiferin-Mutter, ging Kaifer Korl fo weit, in 
einem eigenhändigen Brief an den franzöfiichen 
Minifterpräfidenten im März 1917 Frankreich 
berechtigte Anſprüche auf Elfoß-Tothringen zuzu- 
erkennen, die Echtheit diefes Briefes aber, ala fein 
Inhalt in Frankreich bekanntgegeben wurde, ehren- 
wörtlich abzuftreiten, bis die franzöſiſche Regierung 
die Fakſimile⸗Abſchrift des Briefes veröffentlichte. 
Indem Kaifer Karl jo das Deutiche Reich, das 
mit dem Blut feiner Söhne feit drei jahren die 
Grenzen und den Beſtand der öfterreichiich-ungari- 
schen Monarchie fchüste, an Frankreich verriet, 
verriet er zugleich dur die Begnadigung der 
tichechiichen Hochverräter auch Die deutſche Bevöl⸗ 
ferung feines eigenen Landes, zum Dank für ihre 
unermeßlichen Blutopfer im Dienfte des Habs: 
burgerftantes, an ihre Gegner. 


Die Friedensrefolution des deutſchen Neihstages 
hatte den Sturz des Reichskanzlers von Berhmann 
Hollweg zur Folge. Hindenburg und Ludendorff 
forderten vom Kaifer feine Entlaffung. Gleich— 
zeitig ſetzte fih aber auch Erzberger für einen 
Wechſel im Neichsfanzleramt ein, weil er von dem 
Perfonenwechfel eine Erleichterung des Spftem- 
wechſels im Sinne des parlamentarifhen Macht— 
firebens der MNeichstagsmehrheit erwartete. Der 
Träger der Eniferlihen Gewalt fpielte bei der 
folgenreichen Entfheidung über Perfon und Rich— 
fung der kommenden politifhen Führung des 
Meiches nur eine paflive Rolle. Er enfließ den 


Kanzler nicht aus eigener Einfiht, fondern lediglich) 


unter dem Zwang des gleichzeitigen Drängens der 
Dberften Heeresleitung und der Meichstags- 
parteien. Er fällte auch nad) der Entlaffung Feine 
Elare Entſcheidung über den zukünftigen Kurs der 
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deutfchen Meichspolitif. Die Nachfolger Bethmann 
Hollwegs ftanden ohne Anmweifung des Kaifers 
zwifgen der Oberſten SHeeresleitung und den 
Meichstagsparteien als Dbjeft des Widerſtreites 
zwifchen foldatifchem GSiegeswillen und parlamen- 
tarifchem Parteigeift. Die Wahl des Kaifers fiel 
auf den bisherigen preußifchen Ernährungsfom- 
miffar Dr. Michaelis, einen frommen Pietiften 
und königstreuen Derwaltungsbeamten, dem jede 
politifche Leidenschaft und ftaatsmännifche Führungs: 
kraft abging. Schon nach wenigen Monaten mußte 
am 1. November 1917 Reichskanzler Michaelis 


ſeinen Platz verlaflen, als er von der Tribüne 


des Meichstages wahrheitsgemäß die Abgeordneten 
Dittmann und Hanfe der Mitſchuld an einer 
auf deutſchen Kriegsfchiffen ausgebrodhenen Ma- 
trofenmenterei anflagte, der Deutfche Neichstag aber 
ſich fchüßend vor die marriftifchen Landesverräter 
ftellte. Zum Nachfolger von Michaelis wurde der 
der Zentrumspartei angebörende bisherige bayrifche 
Minifterpräfident Graf Hertling, ein alterg- 
müder, auf Ausgleih und Vermittlung bedachter 
Mann, berufen, der als erfter Meichsfanzler des 
Eniferlichen Deutfchlands die Verpflichtung auf ſich 
nehmen mußte, feine Politik im Einverftändnig mit 
den parlamentarifchen Parteien zu halten. An die 
Stelle des bisherigen Vizekanzlers Helfferich trat 
als Vertrauensmann der Meichstagsmehrheit der 
fortſchrittliche Neichstagsabgeordnete Paper. 


AM das bedeutete die fortfchreitende Kapitu- 
Iation der Eaiferlichen Megierungsgewalt vor ihrem 
marriftifchen Todfeind und vor den parteipolitifchen 
Wegbereitern und Bundesgenoffen des Marxismus, 
der bürgerlichen Demofratie und dem politifchen 
Katholizismus. Immer einfamer und verlaffener 
vertraten Hindenburg und Ludendorff an der Spitze 
der Oberften Heeresleitung den Kampfwillen und 
den Siegesglauben des deutſchen Volkes, 


In England peitfchte Lloyd George mit zün- 
dender DBeredfamfeit den Kriegswillen der breiten 
Maſſen auf und richtete ihre Augen über die durch 
den U⸗Boot Krieg verurfachten ſchweren Wirtſchafts⸗ 
nöfe hinweg auf den fie für alle Opfer und Ent- 
behrungen entfchädigenden Endfieg, der dem Volk 
gehören werde, dag die ſtärkſten Nerven und den 
längften Atem zeige. 


Aus Nordamerika rief Präfidene Wilfon, der 
zwei Monate nach dem ünfrafttreten des U-Boot: 
Krieges am 6. April 1917 die Maske der Meu- 
tralität fallen gelaflen und ſich offen den Kriegs- 
gegnern Deutſchlands angefchloffen Hatte, mit 
befchwörenden Worten die ganze Menfchheit 
zum weltanſchaulichen Kreuzzug für die durch einen 
deutfchen Sieg angeblich bedrohten Ideale der 
Demofratie und der Freiheit des Individuums auf. 


In Sranfreich ergriff am 15. November 1917 
der fanatiſche Deutſchenhaſſer Clémenceau die 
Macht, — „einzig erfüllt von dem Gedanken an 


* 
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den uneingeſchränkten Krieg“. Nachdem Frankreich 
die ſchwere Kriſis der Truppenmeutereien und der 
pazifiſtiſchen Agitation im Sommer 1917 über— 
wunden hatte, fand es in dem alten Jakobiner 
Clémenceau jene dämoniſche politiſche Leidenſchaft, 
die Deutſchland in der Reihe der Beamten und 
der Parlamentarier, die ſeine politiſchen Geſchicke 
lenkten, vergeblich ſuchte. Schneidend rief Clémen— 
ceau dem kriegsmüde gewordenen franzöſiſchen 
Volke zu: „Alle Befhuldigten vor ein 
Kriegsgericht! — Keine Pazifiſtenfeld— 
süge mehr, feine Umtriebe zugunften 
Deutfhlands! Weder Verrat noch Halb- 
verrat! Krieg, nihts als Krieg!" — Wie 
Lloyd George die Engländer zum Kampf bis zum 
„Knock out“ aufrief, fo rief Clemenceau die Sran- 
zoſen zum Ausharren „Jusqu’au bout’ auf, und 
wie ein Hohn auf die Selbfizerfleifhung und die 
Führerloſigkeit der deutſchen Politik erflang e8 aus 
dem Munde des franzöfifchen Stantslenfers: „In 
einem Lande, das um fein Leben kämpft, 
darf e8 nicht 36 Ddeen geben, es darf nur 
eine einzige geben.“ 


Die ausfchließliche Konzentration der nationalen 
MWillensbildung auf die eine Idee des Sieges hin, 
wie fie in Nordamerika, England und Sranfreid 
die diftatorifche Negierungsgewalt Wilfons, Lloyd 
Georges und Clémenceaus wirkffam vollbradhte, 
verfuchten im Herbft 1917 in Deutſchland aufer- 
parlamentarifche nationale Kreife durch die Grün— 
dung der „Deutſchen DBaterlandspartei‘ 
herbeizuführen. Am 2. September 1917, dem 
Gedenktag der Schlaht von Sedan, erfolgte im 
Yorckſaal des oftpreußifchen Landeshauſes zu Königs- 
berg, von dem 1813 der Ruf zur nationalen Er- 
hebung ausgegangen war, der Gründungsaufruf der 
„Deutſchen Vaterlandspartei“. Sie verkündete als 
dn8 Gebot der Stunde die Sammlung aller Kräfte 
auf dag eine Ziel: „Unſer Recht auf Freiheit und 
Entwicklung unferer Kultur und Wirtſchaft durchzu- 
feßen und zu fichern.‘ Um diefes unverzichrbaren 
Lebensrechtes des deutfchen Volkes willen gelte es, 
allen Opfern, Leiden und Entbehrungen zum Troß 
bis zum errungenen Sieg auszuhalten und den 
Millen hierzu durch Feine Wechfelfälle und Feine noch 
fo lange Dauer des Krieges brechen zu laffen. 


Den Beftrebungen . der — — war 
kein Erfolg beſchieden. 


Vom Weltkrieg zur Welt: 
revolution 


Bon den bürgerfihen Kreifen Mitteleuropas. 


unbemerft und unverftanden war feit dem Übergang 
der revolutionären Staatsgewalt in Nußland an 
die radikalen Morriften der bolfchewiftifchen 
Gruppe Lenin, Trotzki und Genofien im Mo- 
vember 1917 der Weltkrieg der europäifchen 
Staaten untereinander in die Weltrevolufion des 


(Fortſetzung Seite 479) 
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| < war ein Gewirr wehleidiger und 
Die Friedensrefolution des heichstages vom 19.7.1917 —irklchkeitsfremder Dorte, die im 
Auslande hohnlädyelnd verpuffen. Diefes wahnfinnige Eingeftändnis einer Schwäche, die wohl bei der Mehrheit 
des Reichtages, aber nidyt beim deutfdjen Dolk zu finden ift, wird ftol3 von über 100 Sozialdemokraten, beinahe 
100 jentrumsmännern, einem halben Aundert Demokraten zum Befcdluß erhoben. Das nationale Deutfdyland 
(häumt auf. Die Oberfte Aeeresleitung madjt front gegen die tödliche Lähmung der Kriegskraft durd; unverantwort- 
liche zwiſchenträger, unverletjlidye Abgeordnete, politifierende Damen in Berlin und Wien. Die Wirkung der 
„stiedenstefolution” auf unfere $einde kommt in einem Artikel des franzöfifhen Senators Aumbert, der dem 
fandesverräter Cohn im Reidystag vorgelefen wird, zum Ausdruck: „Zu Sklaven müffen wit diefe Rafte von 
Sklaven madıen, die von Weltherrfchaft träumen”. Im neutralen Ausland witelt man: „Die Entente habe zum 
Dank Erzberger zum Ehrenmitglied ernannt”. Den Reidjstag ftört das nicht! Markerfcütternd in den Strömen 
von Blut, dem Donner von hundert Schladjten, Die n eure Sorderung Erzbergers,wenner die Regierung 
weiter im kampf auf Tod und Leben faft gegen die ganze Erde mit feinen Parlamentsfpießern unterftügen [oll: 
„Erlaß des Arbeitskammergefetes und Befeitigung des $ 152, Abfat; 2 der Gewerbeordnung” — Der fogenannte 
Boykottparagraph über das Streikrecht der Arbeitnehmer. ..@R. Stratz, Der Weltkrieg) Aufn. Scherl (1), Grohs (1) 
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|PRESIDENT PROCLAIMS WAR: WARNS ALIEN ENEMIES HERE: 
| 91 GERMAN SHIPS SEIZED AND SPIES PUT UNDER ARREST; 
NAVY MOBILIZED AT ONCE; CUBA AND BRAZIL MAY JOIN US 


Ip sus TEN. BEE | | MR DES MR re] MS AU — 2 — een) GOERENT AISSWFILF N 


PresidentlrgesCongsess |, FL. Eee ig [emnsag: — 3 War Tidings Fly to Navy 
‚ 10 Authorize Action; No \| =.2.. 2" ** u... } and Army When Wilson 


Wirges, Ir ragen ER in Pike Yagıı 


| Opposition Expected. Ent MEERE | Signs Resolution. 

„Che New York —— vom 7. 4.1917, Ariegserklärung Amerikas an Deutfcland. 

Über eine Million Menfchen, eine große Anzahl von ihnen deutfcher Abftammung, 
kamen auf ehemals deutfchen Schiffen nach frankreich 


nenn map — — — — * —— — * en nn 5 ir 
NEW DAY ⸗ — EI m — u — 


Clemenceau im Juni 1928: 


Die Boches beklagen ſich, daß wir gegen fie Schwarze geſchickt 


haben. Aber es gibt nidjt einen Boche, nidyt einen Doktor von 


den Univerfitäten Berlin oder Münden, der an Schönheit und 


Bedeutung dem erften beften Senegalneger gleidyjkäme. 


J. Martel „La filence de M. Clemenceau” 


1. Senegal; 
' 2. Neu-Guinea; 
3. Somali; 
3 4. Tunis; 
3. Anam; 
' 6. Sudan; — E 
; 7. Dahome; Ani ie | Die Gesamtzahl aller auf europä- 
ischen Kriegsschauplätzen einge- 
setzten farbigen französischen 
und englischen Soldaten beträgt 
nach zuverlässiger Berechnung 
500 000 Mann, während zum maze- 
donischen Kriegsschauplatz noch 
weitere 100 000 — 200000 Mann 
abtransportiert sind. Mit den 
Ersatzablösungen könnte mithin 
bereits über eineMillion Far- 


biger eingesetzt worden sein. 
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Whisky, Krieg und Senegal 1918 





Angriff der Amerikaner bei Soijjons 


Aus dem Werk: „Sir Bayonets”. Don J. W. Thomaſen. Verlag: Charles Scribners ſons, London 


Anschluß links fuchen war die Aufgabe der Kom- 
panie, der letzte Befehl des Majors. Links waren 
nur rauchende Wälder, Fein Senegalefe in Sicht — 
und etwas ängftlih gab der Leutnant Befehl, ſich 
nach links zu entwickeln, wobei er die zwei legten Züge 
vor 309; denn der Spisenzug ſchoß und ftad) ſchon 
zwiſchen den erſten Boche-Maſchinengewehren herum. 
Er ſelbſt lief in dieſer Richtung, ſtolperte fluchend 


über Stacheldraht und abgeſchoſſene Afte, und hatte. 


feine Zeit, fih um einige Boches!) zu kümmern, die 
über einen Busch her nach ihm feuerten ... Endlich) 
führte auch Cobbet, der Zugführer nad) links, wandte 


ſich um und winfte mit den Armen. Dur die 


Bäume hindurd ſah er Senegalefen, hagere, kräftige 
Kerls in moſtrichfarbenen Uniformen; geduckt rann⸗ 
ten ſie mit ihren Meſſern nach vorn. Mit dem 
ſüßeſten Gefühl der Erleichterung wandte er ſich zu 
feiner Kompanie zurüd... 


Die Schlacht wälzte fi in den Wald, der von 


drei Linien geftaffelter deutfher Mafchinengewehre 
gehalten wurde. Dieſer Foret de Retz war zer 
früimmert und gemartert und furchtbar wie Dantes 
Wald; felbft die Bäume ſchienen vor Schmerz zu 
ſtöhnen. Hier hatte fic) die wilde Wut des Irommel- 
feuers ausgetobt, große mannsdicke Baumſtämme 
waren wie Grashalme abgemäht, andere lagen mit 
ausgeriffenen Wurzeln über der zerwühlten Erde. 
Zerfchmetterte Trümmer, Fetzen und Splitter be- 


deckten den Weg. Einige wenige deutfche Granaten 


fchlugen zwifchen den Leuten ein — Reizgas. Über- 


all Enatterten Mafchinengewehre. Dazu Fam Fnaden- 


deg Gewehrfeuer und dag Gebell von Handgranaten. 
Kompanie- und Zugführer verloren die Kontrolle 
über ihre in Einzelfämpfe verwicelten Mannſchaften. 
Eine unregelmäßige gebrochene Linie; jeder Flettert 
für fi) durch die Verhaue, Baumftämme, jeder für 
fih hinein in die deutfhen Schießftände! Da und 
dort hielt ein gut bedientes Maſchinengewehr noch 
ihre Front, bis irgendwo ein Offizier, Unteroffizier 
oder Gemeiner ein paar Mann zufammenbefam, 
nad) rechts oder links anſchleichend ihre Flanke ge- 
wann und fie zum Schweigen brachte. Manches 
Mafchinengewehr wurde durch blindwütende Vor— 
ftöße zum Schweigen gebracht, die erft eine blutige 
Spur ftöhnender Khakifiguren hinterließen, bis es 
ſchließlich einigen Leuten gelang, mit ihren Bajo⸗ 


netten bis an den Stand zu kommen; dort kam es 


zu einer wahnſinnigen Schießerei, Schreien und 
andern häßlichen Lauten — dann wurde es ſtill ... 
1) Bode, ein Schmähwort gegen den deutſchen Soldaten. 
(Shriftleitung.) 
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Aus einem ſolchen Stand kletterte der Leutnant mit 
vier Mann heraus, lehnte ſich auf fein Gewehr und 
wifchte ſich mit zitternder Hand den Schweiß von der 
Stirn. Eine feuhende Gruppe um ihn, blaß oder 
rot im Gefiht — denn Kämpfen nimmt einen je nad) 
Temperament verfchieden mit, wie Whisky. Einer 
hatte ſich niedergehoct, da ihm fehr übel war. Ein 
ganz junger fommerfproffiger Kerl durchſuchte ein 
nabes Loc und brachte ein halbes Dugend Boches 
zum Vorſchein, die fehr begierig ſchienen, unſere Be⸗ 
kanntſchaft zu machen. Auch die andern intereſſier⸗ 
ten ſich lebhaft für ſie, und die Deutſchen ſahen den 
Tod vor Augen. Sie brachen in Schreckensrufe aus, 
als ſich der Sommerſproſſige aufſtellte, die Ent— 
fernung abſchätzte und ſein Gewehr in Anſchlag 
brachte. Aber der Leutnant faßte ihn am Arm: 


„Mein, nein, bring fie zurüd, fie haben fid) ergeben, 


bring fie nach hinten, ſag ich dir!” Sehr mürriſch 
gehorchte der Sommerfproffige und ging durd das 
Verhau mit ihnen nad) hinten. 

Dann fiel der kleine Trill, der Burſche, der neben 
dem Leutnant herrannte, und drüdte mit der Hand 
gegen einen feharlachroten Strahl, der über feinen 
Kragen herabfhoß. Der Krieg wurde wieder per- 
ſönlich — ſcharfes Zifhen von fleiſchjagenden Kugeln 
direkt unterm Helm durch. Er warf ſich mit einer 
Handvoll ſeiner Leute hinter einem dicken, gefällten 
Baum nieder. Borken und Splitter flogen von dem 
Stamm, der ihnen Schuß gewährte. 

Der Leutnant erhafhte von ungefähr einen 
Blick auf einen runden, grauen Helm, der fid ein 
bißchen bewegte und ſah dann Kopf und Hand 
des Boche, der das Mafchinengewehr bediente. Er 
ftieß den Sergeanten mit dem Fuß an, bewegte ſich 
ſehr vorfichtig, nahm fein Gewehr ab, und legte feine 
Wange on den Kolben. Das Geſicht des Deutichen lag 
gefpannt und ernft über feinem Viſier. Der Leut- 


a  T UC ur U CE u RE ENE 


Ausgeführt wurde (aus Amerila) 1914 für 15, 
1915 für 201, 1916 für 757 Millionen Dollar. Sm 
Dezember 1915 wurden in New Vork täglich 50000 t 
(11 = 1000 kg) nad) Europa verladen und 700 000 t 
warteten auf Schijfsraum. — Die Kurſe der Beth: 
lehem:Stahlmwerte jtiegen von 30 im Suli 1914 
auf 500 im September 1916, die der General Motors 
von 59 auf 585. Die Nevada-Kupjerwerle erzielten 
im Vergleich zur Vorkriegszeit einen Mehrgewinn 
von 2421 Prozent, die amerikaniſchen Zint-, Blei: 
und Aupferwerfe im Durchſchnitt einen Mehr: 
gewinn von 11476 Prozent. Die Rüſtungsinduſtrie⸗ 
Papiere wurden War Babies, Kriegskiader ge⸗ 


nannt. (Das Bud) vom Kriege von B. Schneider u. Dr. Haacke, 
Münden. 1933) 
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nant feuerte, fab, wie fein Mann fich halb hoch hob, 
um dann Eopfüber auf dag Gewehr zu fallen. Die 
weiteren Dinge ereigneten fih fehr fchnell. Ein 
anderer Deutſcher Fam zu Geficht, der ſich anftrengte, 


den gefallenen Schüßen von dem Feuermechanismus 


wegzuzerren. Stover fchoß ihn ab. Dann Fam ein 


anderer und noch einer dran, zuleßt bewegte fich der. 


Buſch, und ein Feldwebel mit einer Handgranate 
iprang heraus, dann famen unfere Leute vom anderen 
Ende des Baumftamms angelaufen und ftürgten ſich 
mit ihren Bajonetten auf ihn ... Nachher Fam 
Ihwisend und Feuchend der Sommerfproffige ge- 
laufen, der die Gefangenen nach hinten bringen 
follte, und meldete: „Herr Leutnant‘, fo brachte er 
ftoßend hervor, indem er auf einige rote Fleden an 
feinem Bajonett wies, „die verfluhten Heinis?) 
wollten über mich herfallen, und ich Ichoß fie ab... .” 
Arglos blickte er dem Leutnant ins Geſicht. „Zur 
Hölle mit dir! Marfch, hinter mir, komm mit, ich 
brauche einen neuen Burfchen. In der Tat, an 
diefem Morgen wurden wenig Gefangene gemacht. 


Als der Leutnant fpäter auf dem Linken Flügel der 
Kompanie kämpfte, ftieß ein Fampfender Schwarm 
von Senegalnegern zu ihm, und er ging mit ihnen 
auf eine üble Stellung von ſtacheldrahtgeſchützten 
Mafchinengewehren los. Diefe wilden, fchwarzen 
Mohammedaner aus Weftafrifa hatten Freude am 
Töten, was für zivilifierte Raſſen höchſtens ein er- 
worbener Geſchmac if. Für fie war es zweifellos 
ihre handgreifliche Lebensaufgabe. Ihre Augen roll- 
ten, ihre herrlichen weißen Zähne glänzten in ihrem 
Mund — hier hatte jede Ähnlichkeit mit den „glück— 
lichen Wilden (Menſchen) aufgehört. Sie waren 
todbringend — jede Gruppe fegte wie eine Jagd— 
meufe mit fehnellen und fiheren Bewegungen über 
ihre Front hin. Der Leutnant fühlte ſich von berufs- 
mäßiger Bewunderung erbeben, als er ſich ihnen an- 
ihloß. Die verftedten Mafchinengemwehre, die von 
drüben auf fie feuerten, waren mit Flugem Geſchick 
aufgeftellt; aber auf jeder unferer Flanken arbeiteten 
fid) die automatischen Gewehre vor, bis diefeg für die 
Verdammten des Jüngſten Gerichts beftimmte Ge- 
lände in einem Scherenfeuer Ing. Dann nahmen fie 
die Sache mit ihren Bajonetten in Angriff und fehlu- 
gen fi mit löwenähnlichen Sprüngen und Ausfällen 
unter fchrillem, barbarifhem Geheul. Sie machten 
feine Gefangenen. Es war Elar, fie verließen ſich 


nicht auf Gewehrfener, fie verftanden nicht einmal 


die Macht diefer Waffe. Für fie war ein Gewehr nur 
gut, um ein Bajonett daran aufzupflanzen; aber mit 
den Bajonetten wüteten fie furchtbar, wenn die Ge- 
ichieflichfeit ihrer Gewehrfchüsen und automatischen 
Begleitgewehre fie ohne zu große Derlufte nahe an 
die Stellungen herangebradht hatte. Sie trugen auch 
ein breites, rafiericharfes Mefler, das einen Mann 
mit einem Streich auseinanderfpalten Fonnte ... 
Ein langer grinfender Sergeant mit einem grau- 
ſamen Adlergeficht näherte fi in einer Paufe dem 


°) Heini, ein angelſächſiſcher Soldatenausdruck für Deutfhe, _ 


(Shriffiehtung) 
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Leutnant und bot ihm ein paar Menfchenohren an, 
hübſch frifch, die er auf feinen Riemen gezogen hatte: 
„B’jour, Americain! Voilä, viel Erinnerungs- 
ftüdfe bier — bon! Möchten Sie haben? — — |" 

Jetzt brachen Tanke aus dem Walde heraus und 
gingen mitten durch die Infanterie zum Angriff vor. 
Der Leutnant drücte gerade feinen Wunſch nad) 
einem guten, amerifanifchen Frühſtück aus, als Cob- 
bet feinen Arm faßte: „Großer Gott, fchauen Sie, 
dal Das Gefhüßfener nad vorn hatte aufgehört, 
aber Qualm und Naud hingen noch tief, und jeder 
von ung ftarrfe da hinein. | 
Ein großes, aufregendes Schaugepränge, worin 
fih alle Kräfte des modernen Krieges bewegten. 
Große und Fleine Tanks rumpelten vorwärts; 
Schlachtflieger fuchten, niedrig fliegend, den Grund 
ab und feuerten mit ihren Mafchinengewehren von 
oben auf den Bode. In dichten Angriffswellen 
folgte die Infanterie; Erfaßzüge rüdten Eolonnen- 
weile nach: amerifanifhe Marine und Meguläre, 
Senegalefen und franzöfifche Sremdenlegionäre. Die 
vorgeneigten Bajonette blisten in der Sonne. Hin- 
fer der Infanterie, in angeftrengtem Galopp, folg- 
ten die ſchlanken 7,5-Zentimeter-Kanonen, Batterie 
an Batterie. Hinter den angreifenden Moffen war- 
teten Kavalleriegefchwader, Dragoner und Lanciers, 
die ſchon aus der Ferne am Glitzern ihrer Lanzen- 
ipißen und Säbel Fenntlic waren. Vorwärts dur 
den Weizen brach e8 in die Bochelinien ein... 


Ein Sergeant fam an, Hände und Mund voll: 
„Sir, da ift ein Laib von diefem deutfchen Schwarz- 
brot, und ein Zeug, das wie Kaffee ausſieht, es aber 
nicht ift, im Unterftand drinnen. Die Kompanie 
aber fand, daß Kriegsbrot und Kaffee-Erfas auch 
dn8 Leben erhalten und fogar gut ſchmecken, wenn 
man lange genug ohne Nahrung geweien ift. 


Die Schatten fielen oftwärts; rückwärts ftiegen 
Feſſelballons am Himmel auf: „Die Kerls da Friegen 
einen ſchönen Blick! Zwar ein bißchen einfam ... 
Möcht' nur wiffen, wo unfere Flieger find, kann 
feinen fehben ... Hölle, die veipern zu Haufe ... 
Das einzige, was ich an diefem Kriegszeug auszu— 
jeßen habe, ift, daß es einen um die drei warmen 
Mahlzeiten bringt ... unge, ich bin fo Ieer, daß 
ich... Da Boches! .. . Es waren Boches, finftere 
rotnafigeMafchinen, die aus dem Sonnenlicht Famen 
und mit Mafchinengewehren und Bomben die platt 
auf die Erde gedrückte Infanterie heimfuchten. Einige 
von ihnen gingen auf die Beobachtungsballons los 
und jchoflen mehrere von ihnen in Flammen ab, be- 
vor fie auf die Erde zurückgeholt werden Fonnten. 
Und nirgends ein Alliierter Flieger in Sicht! Um 


gerecht zu fein, einer war da, am Nachmittag, Fam 


von irgendwoher und zog ſchnellſtens ab, als einige 


Deutfche hinter ihm herjagten ... | 
An dieſem Nachmittag beherrfchte der Boche bie 


‚Luft. Er warf Bomben und ſtellte auch fonft an, 


was er konnte, denn die Artillerie hatte er verloren. 


Im ganzen war dag fehr ärgerlich... . 
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(Fortiegung von Geite 476) 


Sudentums gegen die Gefantheit der europäifchen 
Staaten eingemündet. Den neuen Machthabern 
Rußlands ging es nicht um eine Ummandlung und 
Neuformung des nationalen Lebens des ruffifchen 
Volkes, fie erftrebten und verfündeten vielmehr den 
Umſturz der alten europäifhen Staatenordnung 
und die Vernichtung der überlieferten europäiſchen 
Kulturwerte im Dienfte der jüdiſchen Welt- 
herrſchaft über alle Völker. Bor dem bolfchewifti- 
ſchen Angriff gegen die Grundlagen des euro» 
päifchen Lebens und der europäifchen Volksperſön— 
lichkeiten verblaßten alle innereuropäifchen Kämpfe 
um Gebietserwerbungen und Wirtfchaftgeinfluß, um 
Verfaffungsänderungen und Parlamentsrechte zu 
wefenlofen Ablenfungen von einer alle Völker 
Europas gemeinfam bedrohenden Weltgefahr. Aus 
der GSelbfizerfleifhung der großen europäiſchen 
Nationen erhob ſich die fatanifhe Macht des 
bolfchewiftifchen Chaos. 


Die erſte Auswirkung der Übernahme der 
ruffifchen Nevolutiongregierung dur Lenin war 
der Abſchluß des Waffenſtillſtandes am 15. De- 
sember 1917. Ihm folgte am 22. Dezember der 
Zufammentritt der Friedenskonferenz von Breſt—⸗ 
Litowſk. Der Verlauf der Verhandlungen zeigte 
bald, daß es den Merfretern Somietrußlands nicht 
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um normale diplomatische Verhandlungen, fondern 
einzig und allein um die Gelegenheit zu welt 
revolutionärer Propaganda in die Wölfer der 
Mittelmächte hinein ging. Ihnen genügte es, daB 
die tatfächlichen Kriegshandlungen an den ruſſiſchen 
Fronten beendet waren. Sie gedachten nunmehr 
mit Abficht einen unklaren Zuſtand zu erhalten, der 
weder Krieg nod Friede war und es ihnen ermög- 
lichte, während die Waffen ruhten, durch weltrevo- 
Intionäre Agitation Deutfchland von innen heraus 
zu erobern. Als fi die Verhandlungen unter den 
agitetorifhen Schlagworten der bolſchewiſtiſchen 
Vertreter zwei Monate ergebnislos hingezogen 
hatten, ſchloſſen die Mittelmächte am 9. Februar 
1918 mit der neugebildeten Megierung einer 
antibolfchewiftifchen ukrainiſchen Volksrepublik 
einen Sonderfrieden. Dieſer Sonderfriede ſicherte 
den Mittelmächten das für ihre Volksernährung 
lebenswichtige Getreide, nötigte jedoch die deutſche 
Heeresleitung zum Schutz des ukrainiſchen Landes 
vor bolſchewiſtiſchen Angriffen die weiten Räume der 
Ukraine bis zum Schwarzen Meer und zum Gebiet 
der Don⸗Koſaken hin militäriſch zu beſetzen. Um 
der bolſchewiſtiſchen Taktik des agitatoriſchen Hin⸗ 
haltens ein Ende zu bereiten, rückten gleichzeitig im 
Februar 1918 die deutſchen Truppen an der 
Oſtſeeküſte in der Richtung auf Petersburg 


Die letzte Handgranate. VonEik Eber 
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Die parlamentarifhen Parteien 


- Europas die Vorausfegungen fei- 





vor und befesten ganz Livland und Eftland. In 
wenigen Iagen dehnte der deuffche Vormarſch die 
Grenzen des von deutſchen Waffen erfchloflenen 
Dftraumes im Mordoften bis zum Finnifchen Meer- 
bufen und zum Peipusfee und im Südweſten weit 
über Kiew und Odeſſa hinaus über den Donez bis 
zum unteren Don und bis in die Krim aus. Auf 
den Hilferuf der finnifhen Mationalregierung bin 


entſandte ‚die deutfche Heeresleitung außerdem auch 


deutfche Truppen nah Finnland, um die Finnen 
vor bolfchewiftifhem Einfall zu retten. Mit atem- 
raubender Schnelligfeit waren die ungebeuren 
Gebiete des öftlihen Europa von Finnland und 
vom Baltikum bis zur Krim und zum Kaufafus 
der deutſchen Führungsverantwortung zugefallen. 
As Befreier vor dem bolfchewiftifhen Chaos 
wurden die deutfchen Soldaten die Wetter ber 
nationalen Selbftbeftimmung und Unabhängigkeit 
der zu neuem flaatlihen Eigenleben erwachenden 
weftflawifchen Nationen. Wie einft in den Zeiten 
der Germanenzüge und der deutichen Oftwanderung 
beachten wiederum die Sendboten 
der germaniichen Raſſe und des 
deutfchen Volkstums dem Often 


ner Eulturellen Entwidlung. 


Am 3. März 1918 unterzeid- 
neten die Vertreter Somjetruß- 
lands den Friedensvertrag von 
Breft-Litowff. Am 2. Mai wurde 
in Bufareft der Friede mit Ru- 
mänien abgefchloffen. Im Frieden 
von Breft-Litowff erhielten ihre 
Freiheit: Kurland, Litauen und 
Polen, Livland, Eftland und Finn- 
land, fowie bie Ufraine, Georgien 
und die Kofafenrepublifen. Über 
das Fünftige Schickſal Kurlands, 
Litauens und Polens follten die 
beiden Mittelmächte enticheiden. 
Eine ungeheure fulturelle und 
wirtfhaftlihe Sendung und Ver⸗ 
antwortung war dem deutfchen 
Bolt in der Fernwirfung des Sie- 
ges von Tannenberg zugefallen. 


hielten den Kampf gegen die 
Staatsautorität im Innern für 
wichtiger als die Erweiterung des 
deutfchen Kultur- und Lebengrau- 
mes nah außen. Die Meichs- 
regierung Tieß fih in unerfreu- 
liche Dynaftifche Auseinanderfegun- 
gen über die Beſetzung diefes oder 
jenes neuzuerrichtenden Fürften- 
thrones im Often verwideln, bei 
denen die habsburgifche Politik, 
unterftüßt durd den Abgeordneten 
Erzberger, zugleich eine einfet- 
fige Eonfeffionelle Einflugnahme 
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erftrebte. Hindenburg und Ludendorff traten, frei 
von dynaftiichen, Eonfeffionellen und parlamentari- 
fhen Gefihtspunften, als Sprecher des deuffchen 
Heeres für den Gedanken ein, Kurland und Litauen 
allein der deuffchen Reichsgewalt und nicht irgend- 
weldhen innerdeutfchen Sonderintereffen anzuglie- 
dern und auf ihrem zur Verfügung ftehenden Boden 
durd die Anfiedlung deutfher Soldaten dem beut- 
fhen Volk neues Bauernland zu erfchließen. Das 
freudige Echo der dort feit Jahren ftehenden Front 
blieb in Berlin unbeachtet. 

4⸗ 


Die militäriſche Kraftanſpannung des deutſchen 
Volkes im Kriegsjahr 1918 reckte ſich zur letzten 
Größe empor. In denſelben Wochen und Monaten, 
in denen Hindenburg und Ludendorff dem deutſchen 
Volk die Ausſicht auf die Erſchließung des oſt— 
europäiſchen Raumes und die Führung der zur 
Selbſtändigkeit erwachenden Nationen Oſteuropas 
eröffneten, bereiteten ſie an der Weſtfront das 
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* größte Angriffsunternehmen des Weltkrieges vor. 


Der uneingefhränfte U-Boot⸗Krieg hatte dank 
dem heldenmütigen Einſatz deutfchen Seemanns- 
geiftes und deutſcher Technik dem Engländer doch 
noch tiefe, ihn fehr empfindlich treffende Wunden 
gefchlagen, aber er hatte — zu ſpät eingefeßt — 
den riefigen Slotteneinfose Amerikas mit zu 
geringer U-Bootzahl nicht mehr verhindern Fünnen. 
In der deutfchen Heimat fraß dag Gift der marpifti- 
ſchen Zerfeßung um fich, zermürbte die vereinigte 
Wirkung der feindlichen Hungerblodade und einer 
planmäßigen Zermürbungspropagande den Selbft- 
behauptungswillen des deutichen Volkes. 


Am 21. März 1918 begann 
die große Schlacht in Frankreich. 


Beiderſeits St. Quentin braden nah drei- 


einhalbjährigem Stellungsfrieg deutfhe Sturm- 
truppen aus ihren Stellungen vor, um den Durd- 
bruch und die Trennung der englifhen und fran- 
zöfifchen Armeen zu erfämpfen. Der Angriff wurde 
bis dicht vor Amieng vorgetragen, fam aber dort 
zum Stehen. Das deutfehe Heer holte am 9. April 
zum zweiten Schlage aus, der zur Eroberung von 


Urmentieres und deg Kemmelberges führte. 


Ein dritter deutfcher Angriffsftoß durchbrach am 
27. Mai am Chemin des Dames die feind- 
liche Front und erreihte am 30. Mai bei 
Chätenau-Thierry die Marne, den Schidjale- 
ftrom. Die fehwerfte Krifis des Krieges war über die 
Weſtmächte hereingebrochen. Aber troß des fieg- 
reichen deutfchen Dormarfches war es nicht ge- 
fungen, die volle operative Bewegungsfreiheit zu 
erringen. Die deutfehen Truppen waren zubem durch 
die erheblichen Verpflegungsfchwierigfeiten und durch 
die gerade in diefem Augenblick plötzlich um fid) 
greifenden Grippeerfrankungen in der Bewährung 
ihrer alten Kampfkraft ftarf beeinträchtigt. Sie 
fonnten vor allem nach gelungenem Einbruch Feine 
frifchen und unverbrauchten Neferven mehr zur Ver⸗ 
folgung einfeßen. Der Mannſchaftserſatz aus der 
Heimat aber trug die verwirrenden Irugbilder und 
Schlagworte der marriftifhen und demofrafifchen 
Propaganda, der Lodrufe Lenins und Wilfong, zu 
den Fampfenden Truppen heraus. 


Hervorragenden Anteil an dem Gelingen der 
erften deutſchen Angriffsoperationen in der großen 


Schlacht von Frankreich hatte die inzwiſchen aus- 
gebaute deutfche Luftwaffe, Der Meifter des Luft- 
fampfes und Schöpfer der weiterentwidelten deut- 
ſchen Jagdgeſchwadertaktik war in der Nachfolge 
Boelckes der ‚‚vote Kampfflieger“, Nittmeifter Mon- 
fred Freiherr von Nichthofen. Sein Nachfolger als 
Gefchwaderführer und der Hüter des Vermächt⸗ 
niffes der deutfchen Kampfflieger wurde Hermann 
Göring. 


Sofort nad den erften Durchbruchserfolgen des 
deutfhen Angriffs wurden die geſamten fran- 
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söfifchen und englifchen Streitkräfte unter dem. zin- | 


heitlichen Oberbefehl des Generals Joh zu 
fommengefaßt. Hinter dem unerfchütterten mili- 
tärifchen Kampfwillen Fochs fanden die nun zu 
ihrer höchften Größe fi fteigernden politifchen 
Willensenergien Lloyd Georges und Clémenceaus. 
Ihr Wille bannte die Panik und überwand die 
Gefahr des inneren Zufammenbrudhs. Im Rücken 


der zurlicfweichenden franzöfifchen Truppen erflang 


die Stimme Clémenceaus: „Wir werden den 
Sieg davontragen, wenn die Öffentlihen 
Gewalten auf der Höhe ihrer Aufgaben 
fteben. Ih ſchlage mih vor Paris, id 
Ihlage mih in Paris, ih werde mid 
hinter Paris fhlagen. — Wir weidhen 
zurüd, ich gebe es offen zu. Aber wir 
werden uns niemals ergeben. Sind wir 
entfchloffen, bis zum Ende durchzuhalten, 
fo wird ung der Sieg fein. Kämpfen wir 


bis zur legten Stunde, denn die Teste 


Stunde wird ung gehören!” 


Hinter dem militärischen Siegeswillen Hinden- 
burgs und Ludendorffs ftand Fein deutfcher Lloyd 
George und Fein deutfcher El&mencenu. Im Rücken 
der zur äußerſten Zerreißprobe ihrer Förperlichen 
und feelifchen Kräfte geführten deutfhen Truppen 
erflang nicht der entfchloffene und ermutigende Zu- 
ruf der Heimat. Vielmehr brachten Urlauber, Ber- 
wundete und der junge Mannfchaftserfak von zu 
Haufe die unheimliche Kunde mit: wer nod an 
einen deutfchen Sieg glaube, der fei ein Narr; das 
deutfche Volk hätte ja längſt fchon Frieden und 
Brot, wenn nicht beftimmte Kriegsverlängerer am 
Werke wären; man müffe einfach gegen die Weiter- 
führung des Krieges ftreifen, dann fei der Krieg 
iofort zu Ende. Gleich den anſteckenden Grippe- 
bazillen breiteren ſich dieſe Medereien wie ein ſchlei— 
chendes Gift erft in der Etappe und ſchließlich auch 
bei der kämpfenden Truppe aus, erft abgewehrt und 


abgeſchüttelt, dann aber doc in das Innere ein- 


dringend und allmählich die Willengfraft ſchwächend. 


Staunend vernahmen die Soldaten, die unter 
namenlofen Entbehrungen und Anftrengungen wie 


fein anderer in aller Welt ihre Pflicht erfüllten, 


daß zu Haufe vor Monaten ſchon ein großer 
Munitionsftreif ausgebrochen war, deſſen Wieder- 
holung fie jeden Tag ohne hinreichende Kampf- 
mittel der gewaltigen Materialüberlegenheit der 


Gegner preiszugeben drohte. 500 000 irregeleitete 


deutfche Arbeiter hatten im Januar 1918 an dem 
von Haaſe und Dittmann angezettelten Generalftreif 
der Berliner Nüftungsbetriebe teilgenommen. In 
München hatte der Oſtjude Eisner (Kumanowſki) 
die Streifbewegung geleitet, die fid) weiter nad 
fterreich bin fortpflanzte. Zum erften Male hatte 
fi) au die Mehrheitsfozialdemofratie unter dem 
Druck der radikalen marriftiichen Genoflen aus dem 
Lager der Unabhängigen und des Spartafusbundes 
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Deutsche Anfangsstellung = EFT] 
Deutsche Stellung am 11. 4. 18 Sehe 
Endstellung der Deutschen EEEEEEB 


aftiv und in aller Form an dem Streif beteiligt. 
Mit dem offenen Übergang der Soyialdemofrati- 
ſchen Partei in das Lager des revolutionären 
Maflenftreifs war das Schwergewicht der inneren 
politifhen Entwicklung in Deutfchland bereits vor 
dem Beginn der großen Frühjahrsfchlacht von der 
parlamentarifc - demofratifchen Dppofition zum 
Flafienfämpferifch - morriftifhen Umſturz verlagert. 
Die widerftandslofe Hinnahme diefer Entwiclung 
bedeutete bereits die innenpolitifche Kapitulation 
Deutſchlands. Die Neihsregierung verzich— 
tete nad der rafhen militäriſchen Nieder— 
Ihlagung des Streifs wiederum darauf, 
Die verantwortlihen Führer der marrifti- 
ſchen Parteien zur Rechenſchaft zu ziehen. 
Trotz der dringenden Vorhaltungen der Oberſten 
Heeresleitung konnte ſie ſich auch jetzt noch nicht 
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gegangenen Kampfhandlungen noch 


dazu entſchließen, Streikagitation und Streik— 
beteiligung gemäß dem Gutachten des Reichsgerichts 
als Landesverrat zu behandeln. 


Am 18. Juli, als auf deutſcher Seite ein neuer 
Angriffsſtoß in Flandern vorbereitet wurde, ſetzte 
General Foch zwiſchen Marne und Aisne über— 
raſchend einen Angriff gegen die durch die voran— 
erſchöpften 
deutſchen Truppen an und brach unter Einſatz 
rieſiger Tankverbände in die deutſchen Linien ein. 
Die deutſche Stellung an der Marne war von 
völliger Abſchnürung bedroht. Das in heißem 
Kampf gewonnene Gelände mußte wieder geräumt 
werden. Die ſtrategiſche Initiative ging an die 
Feinde über. Am 8. Auguſt gelangte einem ver— 
einigten engliſch-franzöſiſchen Angriff beiderſeits der 
Römerſtraße Amiens — St. Quentin ein neuer 
Einbruch in die deutfchen Stellungen. Die deutfche 


Abwehrkraft erwies ſich als ernithaft erfchüttert. 


Nach nochmaligen Angriffserfolgen der Franzofen 
zwifhen Noyon und Soiffong und der Eng- 
länder beiderfeits Arras fahen ſich Hindenburg 


und Ludendorff genötigt, den Rückzug in die Sieg— 


friedftellung zu befehlen, die die deuffchen Truppen 
am 8. September erreichten. Faſt der ganze feit 
dem Beginn der Großen Schlacht in Franfreich 
errungene Bodengewinn fiel wieder in Feindeshand. 
Die Waagſchale des Sieges ſenkte ſich auf die feind- 
liche Seite, der nicht nur die größeren Mengen an 
Menfhen und Material, fondern vor allem auch 
die ftärferen moralifchen Energien aus der Heimat- 


führung zur Verfügung flanden. | 


Der Umſchwung der Kriegslage 


an der deutfchen Weſtfront befchleunigte den Zu- 
lammenbruc der Bundesgenoffen Deutfchlands. Am 
15. September zwang ein Angriff der Salonifi- 
Armee die mit amerifanifcher Propaganda demorali- 


fierten bulgarifhen Streitkräfte in Mazedonien 
zum Rückzug. Am 29. September ſchloß Bulgarien 


Maffenftillftand und ergab fih auf Gnade und 
Ungnade feinen Feinden. Damit erfolgte an der 
verwundbaren Stelle der mazedonifchen Front der 
födlihe Stoß, der den mitteleuropäifchen und den 
vorderafiatifhen Werteidigungsraum voneinander 
trennte und fie beide zum Erliegen brachte. 


Am 19. September zerbrachen englifche Angriffe 
den Widerſtand der türkiſchen Paläftinafront. Am 
31. Dftober ſchloß die Türkei einen Waffenſtillſtand 
ab, der fie bedingungslog den Forderungen ihrer 
Kriegsgegner auslieferte. 


Der letzte öfterreichiiche Angriffsverſuch gegen 
Dtolien vom 15. Juli war unter fchweren Ver— 
Iuften mißlungen. Die innere Auflöfung der 
öfterreichifch-ungarifhen Monarchie war nicht mehr 
aufzuhalten. Auch das Heer zerfiel in feine ver- 
Ichiedenen völfifchen DBeftandteile.. Am 24. Sep— 
fember erließ die öfterreichifch-ungarifche Regierung 
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ein allgemeines Friedensangebot. Am gleichen Tag Angriffserfolg“ bei St. Mihiel. Am 26., 27. und 
beſiegelte der italieniſche Angriff bei Vittorio 28. September ſetzten neue Angriffe der Weſt⸗ 
Veneto die Niederlage Öfterreich-Ungarns. Am mächte zwifchen Suippe und Mans, bei Cambrai 
29. Oktober löſte Kaiſer Karl in aller Form das und in Flandern ein. Am 28. September fanden 
Bündnis mit dem Deutſchen Neih. Am 3. No- ſich die Gedanken Hindenburgs und Tudendorffs zu 
vember unterzeichnete Oſterreich Ungarn einen dem fehweren Entihluß, die Neicheregierung um 
Waffenſtillſtandsvertrag, in dem es fi verpflih- Einleitung von Friedensverhandlungen zu bitten. 
tete, die auf feinem Gebiet befindlichen deutihen Am 2. Dftober ſetzte ein Vertreter der Oberften 
Truppen zu enfwaffnen, und, falls fie nicht bis zum Heeresleitung den völlig ahnungsloſen Parteiführern 
20. November Ungarn geräumt, hätten, zu inter- des Neichstages, unter denen ſich der Dole (!) Seyda 
nieren. Generalfeldmarfhall von Madenfen, befand, im Auftrage Hindenburgs und Ludendorffs 
der dag verbündete Land dreimal vor ruffiiher, auseinander: „Gleichzeitig mit dem Frie- 
ferbifcher und rumänifher Bedrohung gerettet densangebot muß in der Heimat eine ge- 
hatte, wurde demgemäß interniert, den Feinden ſchloſſene Sront entftehen, die erfennen 


ausgeliefert und von diefen 
ein Jahr lang in Saloniki 
als Gefangener zurüdgehal- 
ten. Der Habsburgerſtaat fiel 
endgültig in feine völkiſchen 
Beftandteile auseinander. 
Dies war'die geſchichtliche 
Stunde zur Verwirklichung 
des großdeutſchen Gedankens. 
Sie konnte das Unheil des 


Zuſammenbruchs des öſterrei⸗ 


chiſch⸗ ungariſchen Bundesge⸗ 
noſſen in den Segen der Eini⸗ 
gung des geſamten deutſchen 
Volkstums verwandeln. Hätte 
das Deutſche Reich ſich recht⸗ 
zeitig zur Opferung des un⸗ 
haltbar gewordenen Habsbur⸗ 
gerſtaates entſchließen können, 
das deutſche Volk hätte ſich 
nach der Zuſammenfaſſung 
des eigenen geſchloſſenen Sied⸗ 
lungsraumes als aufrichtiger 
Vorkämpfer des wahren 
Selbſtbeſtimmungsrechts der 
Bölkfer von der Oſtſee bis zum 
Balkan das natürliche Füh- 
rungsrecht über das mittlere 
Europa zwiſchen den Fremd⸗ 
gewalten Nußlands und der 
MWeftmächte erringen können. 
Die auf die Spige getriebene 
Bundestreue zum habsburgi- 
ſchen Vielvölkerſtaat hatte es 
biöher an der Erfüllung diefer 
Sendung verhindert. Das 
Schickſal befeitigte nun dies 
Hindernis. Doch die Träger 
der reichsdentfchen Politik be⸗ 
wegten im Herbft 1918 an- 
dere Gedanken. 


Am 12. September er- 
rangen an der deutſchen 
Meftfront die frifh in den 
Kampf geworfenen amerifani- 
fhen Truppen ihren erften 
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Deutsche Koampflinls am 8.8. früh ——— 

Angriffsrichtung der Engländer und Franzosen am 8.8 => 
Deutsche Kampflinie am 9. 8. früh v006@ 

> Franz. Angriff am 9.8 SS 
Deutsche Kampflinie am 10.8. früh BEES 
Angriffsrichtung der Franzosen am 10.8 >> 
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daraufhin fofortige 
Entlafjung Ludendorffs. 


Am 26. Dftober erhielt Luden- — 
dorff vom Kaiſer den Abſchied. 


— er Abschluß des 
aftenstilistandes : E 
Winter ssızne N, 


——— im Osten nach 
Friedensschluß BEE 


| — x Königsberg 


läßt, daß der unbeugfame Wille befteht, 
den Krieg fortzufeßen, wenn der Feind 
ung feinen Frieden oder nur einen demü- 
tigenden Frieden geben mill. 
diefer Fall eintreten, dann wird das 
Durchhalten des Heeres entfheidend von 
der feſten Haltung der Heimat und dem 
Geift, der aus der Heimat zum Heer 
dringt, abhängen.’ Am 4. Dftober richtete die 
Meichgregierung unter dem foeben neuernannten 
Meichsfanzler Prinz Mar von Baden ein 
Sriedensangebot an Wilfon. As Präfident Wilfon 
im DBerlauf eines mehrfachen Notenwechſels die 
bedingungslofe Unterwerfung Deutſchlands for- 
derfe, richteten Hindenburg und Ludendorff am 
24. Dftober einen Aufruf an das deutſche Heer: 
„Wilſon fordert die milirärifhe Kapi- 
tulation. — Wilfong Antwort fann daher 
für uns Soldaten nur die Aufforderung 
fein, den Widerſtand, mit äußerſten 
Kräften fortzufegen. Wenn die Feinde 


erfennen werden, daß die deutſche Front 


mit allen Opfern nicht zu durchbrechen 
ift, werden fie zu einem Frieden bereit 
fein, der Deutfhlands Zufunft gerade 
für die breiten Schidhten des Volkes 
fihert.’ Meihstag und Meichslanzler verlangten 
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Sollte 


ur 


Am 39. September hatte ein 
fozialdemofratifcher Vorſtoß im 
Meichstag den Sturz der Megie- 
rung Sertling und die Einfüh- 
rung des parlamentarifchen Re— 
gimes in Deutfchland erzwungen. 
Meichsfanzler der neuen demo- 
Fratifchen Reichsregierung wurde 
am 4. Oktober Prinz Mar 
von Baden, der wegen feiner 
demofratifchen. und pazififtifchen 
Gefinnung befannt war und zu- 
gleich dem Kaifer als deſſen Neffe 
nahe ftand. Vizekanzler blieb der 
fortschrittliche Meichstagsahge- 
ordnete Pa y er. Der Zentrums- 
abgeordnete Erzberger und der 
jozialdemofratifche Abgeordnete 
Scheidemann traten als fai- 
ferliche Stantsfefretäre ohne Ge- 
"ichäftsbereih und Derbindungs- 
männer zur Meichstagsmehrheit 
in die Regierung ein. Am 26. Ok⸗ 
tober, dem Tag der Entlaffung 
Ludendorffs, beſchloß der Neiche- 
tag die Abhängigfeit der Meiche- 
regierung vom Vertrauen der parlamentarifchen 
Parteien und die Übertragung der militäri- 
hen Befehlsgewalt des Kaifers an den 
Reichstag. Am 31.Oktober forderte Scheidemann 
im Nomen der Soyialdemofratie die Abdankung des 
Kaifers. Vom 4. bis 7. November bemädtigten fich 
marriftiihe Mevolten in Kiel, Lübeck, Hamburg, 
Bremen, Hannover, Köln, Frankfurt, Leipzig und 
München der öffentlichen Gewalt. Am 7. November 
verlangte die Sozialdemofratifche Partei ultimativ 
die fofortige Abdanfung des Kaifers. In der Nacht 
zum 9. November riefen die Unabhängigen in Berlin 
den Oeneralftreif aus, die Sozialdemofratifche 
Partei erflärte hierauf ihren Austritt aus der 
Meichsregierung. Am 9. November verkündete der 
Reichskanzler Prinz Mar von Baden unter der 
Mötigung der Aufrührer die Abdanfung des 
Kaifers, ohne dazu ermähtigt zu fein. 
Am felben Tage übernahm ein marriftifcher ‚Nat 
der Volksbeauftragten“, beftehend aus Ebert, 
Scheidemann, Landsberg, Haafe, Dittmann und 
Barth die revolutionäre Megierungsgewalf in 
Berlin. Don der Freitreppe des Neichstags aus 
rief der auf den Kaifer vereidigte Staatsfefretär 
Scheidemann die deutfhe Mepublif aus und ver- 
Fündete: ‚Das deutfche — hat auf der ganzen 
Linie geſiegt.“ 


28 





% 


Mas die Morriften den Sieg des deutſchen 
Volkes tauften, bedeutete in Wahrheit die Kapi- 
fulation des deutfchen Volkes in feinem Gelbft- 


behauptungsfampf, - die Preisgabe des deutſchen 


Lebensanſpruchs vor dem Vernichtungswillen feiner 
Feinde. Am 20. Dftober 1918 hatte das fozial- 
demofratifche Parteiorgan „Vorwärts“ gefchrieben: 
„Deutfhland foll, dag ift unfer feſter 
Mille, feine Kriegsflagge für immer 
ftreihen, ohne fie das letztemal fiegreid 
hbeimgebraht zu haben.” Am 24. Oftober 
hatte fi) dag Zentrum gegen die von der Führung 
des Heeres geforderte nationale Verteidigung er- 
Flärt. Am 7. November begaben fih die deutfchen 


Waffenftillftandsunterhändler unter Vorantritt des 
Zentrumsabgeordneten Erzbergr nah Com— 


piegne, um über die Waffenftillftandgbedingungen 
zu verhandeln. Am 11. November 1918 unter- 
zeichnete Erzberger für die neue deutfche Negierung 
den MWaffenftillftand, der unter unveränderter Auf- 
rechterhaltung der Hüngerblodade gegen die Srauen 


© 





und Kinder des deutfchen Volfes den Rückzug der 
deutfchen Heere aus Feindesland, die Auslieferung 
feiner Waffen und die Abrüftung der deufichen 


Flotte feſtlegte. 


rd 


Nach der Kapitulation des deutfchen Volkes und 
der Flucht des Kaifers war das deutfche Seldheer 
ganz auf fi allein geftellt, auf feine, foldatijche 
Pflichttreue und auf feine Gefolgihaft zu dem 
Generalfeldmarfhal von Hindenburg, der an feiner 
Spite ausharrte, um es in Ehren und in Ordnung 
in die Heimat zurüdzuführen. Am Tage des 
MWaffenftillftandes lagen deutfche Megimenter im 
Gegenangriff gegen amerifonifche Truppen. Auf 
recht und ſtolz fchied der deutfche Soldat aus dem 
Kampf, in dem er fi) viereinhalb Jahre lang gegen 
eine Welt von Feinden, an Stegen reich, geichlagen 
hatte. Zwei Millionen deutfhe Soldaten hatten 
auf den Schlachtfeldern des Weltkrieges ihr Leben 
gelaffen, damit Deutfchland meiterlebe. 





Denn das erkenne ich jeßt deutlich - und fcharf fteht es vor dem grauen, düjteren 
Hintergrund des Zuſammenbruches: Nicht Kaijer und Königen galt diefer Eid. Hoch über 
allem haben wir ihn geſprochen und gemeint, daß wir ehrlihe Soldaten fein und unjer 
Volk und Jein Land mit unferem Zeib ſchützen wollen. Das Land, das uns Leben ge- 
währt und die Werke der Ahnen als köſtliche Schäße birgt. So wie es ſchon Hundert- 
taufende vor uns getan haben. Das war doch nichts Neues? 

Uber Fürſten und Fahnen hinaus haben wir das Höhere gemeint, dem alles zu dienen 
hat, $ürften und Soldaten mit ihrer Sahne, früher einft, in diefem graufamen Krieg und 
auch wieder in Zukunft, wenn Deutfihland nicht verfinfen und fein Name von den Land= 
karten verfohwinden Joll. 

- Da nehme ich, von einem Schauer gezwungen, meine zerſchoſſene Mütze ab mit der 
alten Kokarde, um die Kugeln gezifht und Granaten geklirrt haben in den legten 


- Schlachten. Und um mich herum reihen fie fi, ein, die längft vermoderten und ver- 


fhollenen Kameraden von einft, zum riefigen Diered. Immer mehr drängen fit) herein 
in die Glieder. „NKach links abrüden! - Richt’ euch! - Augen gerade - aus!” 
‚Zum Sahneneid erhebt die rechte Hand!" Wie damals als Rekruten erfhauern wir 


ein wenig dabei. Inmitten fteht hoch) zu Roß im grauen Glanze der Wehr und dem 


Geklirre der Waffen der Geift des Daterlandes und |pricht vor, was wir im grollenden 
Chor nachfagen: 
- - - „Ih ſchwöre - - bei Gott dem Allmächtigen - - niemals treulos zu ver- 
laffen - - in Stürmen und Schlahten - - im Krieg - - wie im Frieden - - -.' 
Der Krieg ift aus. 
Der Kampf um Deutfchland geht weiter! 
Sreiwillige vor die Front! | | 
- - - Denn - - wir müffen ja das Licht in die dunkle Welt tragen - - -. 
Aus: „Der Blaube an Deutfchland”, von Zöberlein 
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Deutfcher- merk’ Dir das! 


Stimmungsbilder aus dem Weltkrieg 


ßirchenſteuer 


Erhebend auf dieſer Waldblöße, unter freiem 
Winterhimmel, ein Feldgottesdienſt. Andächtig ſtehen 
und knien Proteſtanten und Katholiken nebenein- 
ander vor dem ſchwarzverhangenen, aus Kiſten ge- 
simmerten Altar. Ergreifend ihr Gefang. Leider gab 
es Kirchenftellen, die durch die Finanzbehörden ihre 
Steuermahngzettel bis in die Schüßengräben ſchickten. 


Aulturbringer (November 1914) 


Manneszucht nur bei der ruffiihen Garde, in 
deren Kavallerie viel deutfcher DBaltenadel diente. 
Die ruffifchen Linienfoldaten, namentlich) aus dem 
Innern des Reichs, oft wie bösartige, jugendliche 
Kretins. 


Ganze Zimmerwände waren, wo man die Kerle 
ausräucherte, nad) den Beobachtungen des Verfaſſers 
finnlos mit Honig befehmiert. Im Schnee aus ab- 
gehauenen Gänfeköpfen der Namenszug des Zaren. 
Einen blauen Schofoladenautomaten hatten fie, aus 


Angft vor einer deutſchen Höllenmafchine, behutſam 


abgebrochen und vor die Stadt aufs freie Feld 
getragen. Sm ‘Bett eines Gutsbefißers mit Frad und 
weißer Binde ein verweftes Schwein. Alle Klaviere 


als Aborte benußt und der Deckel wieder zugeflappt. 


England begann den Gaskrieg 


Schon gleich nach Kriegsausbruch, anfangs Sep- 
tember 1914, war bei Kitchener ein General Lord 
Dundonald erfchienen. Er wußte ein Hausmittel, 
den Weltkrieg zu gewinnen. Es handelt fi darum, 
den Feind aus feiner Stellung durch giftige Gaje 
su vertreiben! 


„Lord Kitchener“, fchreibt Lord Dundonald in 
einer geheimen Denkfchrift, „erwiderte mir fofort, 
er halte es für befler, den Plan der Admiralitär zu 
unterbreiten!’ 


Dort begriff Winfton Churchills beweglicher" 


Geift fofort die Tragweite des erwogenen Kampf- 
mittels. Er vermied nur den Ausdruck giftige 
„Schwefelgaſe“! Er befahl fofort den Bau von 
„Rauchentwicklungskarren“ (5. April 1915). „Ich 
habe großartige Verſuche zur Erzeugung Fünftlichen 
Rauchs gefehen, die nach meinen Anweifungen vor- 


genommen find‘, fchreibt er an den britifchen Gene- 


raliffimus in Fronfreih, Sir Sohn French. Und 
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ſchon Monate vorher in einem Bericht an die eng- 
liſche Regierung (5. Sanuar 1915): „Drittens 


halte ich es für erforderlich, das Kampfmittel künſt⸗ 


lic) erzeugten Rauch (d. h. Schwefelgas) ſyſtematiſch 
und großzügig zu entwickeln!“ 


Erſt nad alll dieſen Vorbereitungen des Gas— 
kriegs durch England wurde von deutſcher Seite in 
den Kämpfen um Ypern zum erſtenmal das Stahl- 
flafchengas abgeblafen. 


Den Franzofen war es vorbehalten (Frühjahr 
1916), die Giftgafe, die fie ſchon bei Kriegsbeginn 
in ihren Granatenfüllungen hatten, als Großfampf- 
mittel in den Weltkrieg einzuführen, nachdem fchon 
jeit Beginn des Krieges die mit Phosphor geladenen 
franzöfifhen Brandbomben und die englifchen mit 
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Pikrinſäure gefüllten Granaten unzweifelhaft er- 


ftifend und vergiftend gewirkt hatten. 


Stontfoldat Muffolini erzählt 


„Es war meine Spezialität, die feindlichen Hand- 
granaten aufzufangen und, noch bevor fie Frepierten, 
wieder zurüczufchleudern. Ein gefährliches Spiel! 
Aber es gelang mir immer, fie aufzufangen und 
wieder hinüberzumwerfen. Später brachte ich dann 
den Soldaten das richtige Anzünden der Bomben 
bei. Man mußte die Zünder mit der Zigarette an- 
zünden, denn die Zündhölzer brannten nicht lange 
genug, und dann mußte man fie noch eine Zeitlang 
angezündet in der Hand halten, denn wenn man fie 
zu früh warf, fonnten fie von den Feinden zurück 
geworfen werden. Die armen Soldaten — fie zitter- 
ten und Flapperten mit den Zähnen, wenn ich laut 
die Gefunden von eins bis fechzig abzählte. Aber 
ich fchaute ihnen feft in die Augen: „Rührt eud 
nicht, hört ihr! Wenn ich ‚Log‘ fommanbiere, dann 
werft alle zuſammen!“ 


Gas, Tleger, Alkohol 


Bei Loos, im nördlihften Frankreich, arbeiten 
die Engländer froß ihres „Greuelgeſchreis“ gegen 
Deutichland bereits unbefümmert mit Giftgas. 
Durch ungewohnten Schnaps finnlos gemachte Neger⸗ 
maflen ftürzen fi) blind und toll in den Tod. Der 
Degen ftrömt. Die deutfchen Linien fpannen fich in 
äußerſter Kraftanftrengung gegen den wütenden An- 


prall der Weftmächte. In der Champagne ſchaut es 
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am zweiten Kampftag ziemlich böfe aus (25. Sep- 
tember 1915). | 


Schieber 


Er befaßt ſich nicht mit Kleinigkeiten — quiefen- 
den Ferkeln im Nudfad, Eiern unterm Hut. Er 
umgeht dag Gefeß en grog — in Waggonladungen 
voll Leder, Lebengmitteln, Tuchen. Diefe Güter- 
wagen müſſen auf dem Nangierbahnhof ſcheinbar 
aus Verſehen auf ein falſches Gleis geſchoben werden 
und aus dem Geſichtskreis des „Ernährungsdiktators“ 
und der Kommunalverbände verſchwinden. Metal⸗ 
liſcher Zungenſchlag in dem nächtlichen Gedränge 
dunkler Gruppen um den Weichenſteller da draußen. 
Auf irgend einer Station wird dann der Wagen 
auf Grund falſcher Papiere entladen. So wird 
„Raffke“ reich — der deutſche Schieber —, ſo ſein 
Kollege „Pollak“ in Oſterreich. So auch der „Pes— 
cecane“ — der Haifiſch — in Italien. je höher 
Raffke und Pollak fteigen, defto größer ihr Gefolge 
von Helfershelfern im Bauernhof und Kaffeehaus 


und Amtsftube. Ein Gewimmel von Blutegeln am 


hungernden Körper des Deutihen. Bitter, aber 
wehrlog feine fpöttifhe Wut: „O ſchieb, fo lange 
du fchieben Fannft!” Oder: „Verſchiebe nie etwas 
auf morgen, was du heute verfchieben kannſt!“ 


Unbefiegtes Srauentum 


Die Merven der Frau im Krieg, die draußen ihr 
Liebftes wußte! Vier lange Jahre Tag und Nacht 
um den Mann, den Sohn, den Bruder, den Vater 


bangen! Jeden Augenblick, hunderte von Tagen, - 


mehr als taufend Tage (1563 Tage und Nächte 
dauerte der Weltkrieg. Schriftltg.), auf den furcht— 
baren Feldpoſtbrief gefaßt fein, der die Todesnad)- 
richt bringt! Und dabei die Kinder erziehen, die 
laufenden Gefchäfte beforgen, Schlange ſtehen — 
womöglich andere tröften — wahrlih: Diefe Mil- 
lionen von Kämpferinnen der Heimat tragen feine 


Schuld, daß das Kriegsglüd fih von Deutfchland 


wandte. Das liegt an denen, die in Deutfchland im 
triiben Sinn des Wortes ‚alte Weiber‘ waren, 
aber nicht an den Frauen und nicht an der Front. 


Fampfflieger Göring erzählt 


Eine wilde Kurbelei beginnt. Rechts herum, links 
herum, Loopings, Turns, Hocreißen der Maſchine 
und gleichzeitig Wiederabrutfehenlaflen. Alle Finten 
und Kniffe werden angewandt, jeder verſucht dem 
anderen in den Rücken zu kommen, ihn zu über- 
fieigen oder die innere Kurve abzugewinnen, um 
eine zielfihere Feuergarbe anzubringen. Oft faufen 
wir fo dicht aneinander vorbei, daß man glaubt, wir 
ftoßen zufammen. 


Der Engländer fliegt glänzend, ich ſah ihn deutlich 


in der Maſchine fißen. Der Kampf tft rafend, auf- 
regend und anftrengend, feiner will ablaflen, jeder 
hofft beftimmt auf den Sieg. Ich rutfche in einer 
Kurve ab, und fhon hat mein Gegner feinen Vorteil er- 
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ſpäht und hämmert wütend mit feinen Gewehren auf 
mich los. Mehrere Treffer fchlagen dicht hinter mir 
in mein Flugzeug. Wieder bäume ich meine Mafchine 
ferzengerode auf und feuere auf den Engländer. 
Auch er hat einige Treffer befommen. Im Sturz 
flug ftürgt er an mir vorbei und fucht fortwährend 
zu entfommen. Ich ftelle meinen Vogel ebenfalls auf 
den Kopf und jage hinter ihm her. Erneut beginnt 
er wild zu furven, um aus meinem Feuer zu fommen. 
Noch einmal nimmt er den wütenden Kampf auf 
und verfucht mich anzugreifen. Ich habe nur noch 
wenige Patronen, die müſſen forgfältig angebracht 
werden. Mit letter Entfchloffenheit werfe ich mich 
auf ihn, und aus nächſter Nähe jage ih ihm neun 
Schüſſe in die Mafchine. Er ftürzt, fich überfchlagend, 
ab. Dicht über dem Boden fängt er nochmals feinen 
Apparat und verfucht zu landen. Doc die Landung 
mißglücft, feine Mafchine zertrümmert. Er jelbit 
wird herausgefchleudert, doch bleibt er unverlest. 
Fin erfahrener agdflieger, der fchon fünf deutſche 
Flugzeuge abgefchoflen hatte. 


flugzeughändler 


Bei Abſchluß des Waffenftillftandes bewilligt 
Matthias Ergberger bereits die Auslieferung 
von 1700 deutfhen Flugzeugen. „Erſt mad dein 
Sad’ — dann trink' und lach!” fchreibt er wohl- 
gelaunt in Weimar abends in dag Gäftebud einer 
MWeinfneipe. Und in Weimar geftattet die feiner 
würdige Mehrheit der Nationalverfammlung der 
Entente, weitere 14000 Flugzeuge und 28000 Mo- 
toren mit Hilfe marriftifcher und pazififtifcher Spißel 
in Deutfchland aufzuftöbern und zu zerftören (Do- 
vember 1618). 


 Skagerrak — Eindruck in England 


Der ruffifh-finnifche Admiral Schoultz nach der 
Schlacht in London: „Im großen und ganzen war 
der Eindruck ein deprimierender.” „Die Veröffent— 
fihung der großen eigenen Verluſte“ hatte „im 
erften Moment eine geradezu betäubende Wirkung.“ 

In Deutfchland hätte man aus der Schlacht viel 
mehr machen müffen, als aus allzu großer Gewiſſen— 
haftigfeit und weil man den Verluſt der „Lützow“ 
nicht zugeben wollte, geichah! Trotzdem war der 
Subel groß! (4. Juni 1916). 


Schlacht in Rußland 
Nach dreieinhalbftündigem Trommelfeuer mit 
Zentnerlaften amerifanifcher und japanifcher Stahl- 
granaten, der Sturm. der ruffifchen Stoßtruppen. 
„Die Muſchiks, fie kommen! Die Signalhupen 


‚trompeteten. Trillerpfeifen ſchrillten. Eine unbe- 


fchreiblich wilde Freude hatte die Leute gepadt‘‘, 
ihildert Walter Fler. „Die Muſchiks! Die 
Muſchiks!“ brüllten fie fi mit atemverſchlagender 
Erregung zu. Die Nuflen gingen, mit nagelneuen 
Schneehemden ausgerüftet, über die ſchwarze Sumpf- 
erde vor. Die weißen Hemdenmänner hoben ſich wie 
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Scheiben Ab, Me deutſchen Artillezieſchüſſe faßen 
mitten in dem ©ewalthaufen. Muffenleiber und 
Ruſſenfehen wirbelten in der Luft herum, wie wenn 
eine Windhofe einen Strohdiemen erfaßt hat.‘ 

Immer wieder, tagelang, dag „Urräh“ der in 
den Tod gefriebenen Ruſſen. „Die Rieſenſümpfe 
fpien braune Ruſſenmaſſen aus”, fchreibt Walter 
Fler, ‚die braunen Haufen in ihren erdfarbenen 
Mänteln füllten das ganze Hügelgelände. Aus den 
Wäldern quollen braune Bäche nad. Die vorderften 
Wellen ftürzten jäh zufammen, als habe eine höl—⸗ 
lifhe Senfe den Hunderten mit einem Schlag die 
Knie durchhauen.“ 

„Eine wahrhafte Spufnaht war angebroden. 
Wälder und Sümpfe waren von Fahlhelle überloht. 
Mündungsfeuer der euffifhen Batterien, das fort 
und fort wie ein ſchreckhaftes Werterleuchten breit 
um den Horizont flammte. Zahlreiche Scharen 
wogten lautlos in Schneehemden gleih Sumpfge- 
fpenftern heran. Aber die Deutichen trieben Ge- 
fpenfterbefhwörung mit Pulver und Blei. — Haltet 
aus — haltet aus! Laſſet ho das Banner wehn! 
Die fingenden Kompagnien grüßten fi über das 
Feld mit dem hallenden Sturmlied, grüßten das 

Leben und grüßten den Sieg! Den Sieg am 
22. Märg 1916 in der Schlaht am Naroezſee. 
140 000 Ruſſen find verblutet, ertrunken, erfroren 


oder liegen wund. Die Überlebenden waten rückwärts. 


Sommefcladit (25. September 1916) 


Meldung eines Bataillonstommandeurs: 4 
habe ſtarke Verluſte. 4. Komp. zählt noch 1 DOfft- 
jier, 3 Unteroffiziere und 31 Mann (von 250). Ich 
bitte um viel Waſſer!“ Diefes Negiment verlor in 
der Sommeſchlacht in noch nicht drei Wochen 1300 
son 3000 Streitern. Es kam bereits aus der Hölle 
von Verdun, wo e8 zuvor ſchon die Hälfte feiner 
Dffisiere und ein Drittel feiner Mannſchaft ver- 
Ioren hatte. Das tft das heufzufage von jo vielen 
Süngeren beinahe vergeflene deutſche Volk in Waffen. 


Arbeitsdienftpflicht 1916 


„Die Einführung der Arbeitsdienftpflicht hatte 
große fittlihe Bedeutung‘, fehreibt Ludendorff. 
Sie hätte auch den großen praftifchen Vorteil ge- 
habt, daß das Meich die Löhnungsverhältnifie der 
Arbeiter in die Hand befam. Es war eine ber ftörend- 
ſten Ungerechtigfeiten diefes Krieges und mußte von 
den Soldaten auch fo empfunden werden, daß er, 
der fein Leben täglich in die Schanze fchlagen mußte, 


viel fchlechter ftand als ein Arbeiter, der in gefiher- 


ten Derbältniffen leben Eonnte. Während diefer für 
fi, Frau und Kinder verdiente, mußte er mit Sorge 
an feine Zukunft und an feine Familie denfen. Der 
Drang aus dem Heer in die Heimat, der fhon in 
dem Gefühl der perfünlihen Sicherheit eine Er- 
Härung findet, befaß in dem Familiengefühl eine 
ideale Grundlage.‘ 
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Beine Ariegsziele 


Man Fonnte den Meichskanzler von Bethmann 
niemals ſo bleich im blauen Dragonerrock, nervös 
an den weißen Handſchuhen zupfend, ſehen, als beim 


Ausſteigen auf der Rampe des Reichstags, wenn 


drinnen Anfragen wegen der SKriegsziele aus der 
Mitte des Haufes drohten. Jede öffentliche Erörte- 


‚rung der SKriegsziele war durch Zenfur verboten. 


Aber in dem „hoben Haufe”! — was drinnen hoc 

war, weiß der Himmel! — erfreuten fih die Ab- 
geordneten der Immunität, und der Abgeordnete 
Hugo Hanfe, bis dahin Vorfisender der fozialdemo- 
Fratifchen Partei, tobte unter allgemeinem Tumult 
gegen die „Kriegsverlängerer“. Ebenfo ftimmte der 
Abgeordnete Friedrih Ebert im Namen der foyial- 
demofratifchen Fraktion mitten im Krieg gegen den 
Etat des Deutfhen Reichs, weil das Klaffenwahl- 

recht in Preußen noch nicht abgeichafft fei. | 


£ump Erzberger (kath. chriſtl. —— 


Eine ganz gefährliche Brutſtätte aller nur er- 
denflichen Stänfereien war dag politifche Privat- 
büro des Zentrumsabgeordneten Matthias Erz- 
berger in der damaligen Königgräßer Straße in 
Berlin. Diefer größte politifhe Schädling Deutfch- 
lands hatte feine Finger überall, namentlich aber 
in Wien und Nom. Bon den zahlreichen Bürofräften, 
die er bejchäftigte, waren über die Hälfte Ausländer. 


notmord beginnt 


Ein Fanal in Wien. Im Speiſeſaal des 
Hotels „Meißl & Schadn“ am Graben erſchießt am 
21. Dftober 1916 der Sohn des öfterreichifchen 
Marxiſtenführers Viktor Adler (Jude), des 
ſpäteren Außenminiſters, den Miniſterpräſidenten 
Grafen Stürgkh. 


Frieden ftört Amerikas Geſchäfte 


„Wall Street (das New⸗Yorker Bankenvier⸗ 
tel) fürchtet nichts mehr, als daß Frieden ausbrechen 
könnte!“ lautet ein zyniſches Schlagwort in den 
Vereinigten Staaten. Jetzt ſtürzen an der New— 
Yorker Börſe die Kurſe der Kriegsinduſtrie jäh in 
blinder Panik! Der Friede droht! 

Wall Street kann ſich beruhigen. Antwort der 
Entente auf Deutſchlands Friedensangebot: Der 
Krieg. 


Und Berlin tanzt 


Spielplan der Berliner Bühnen zu Beginn des 
vierten SKriegsjahres, wahllos für einen einzigen 
Abend (Sonntag, 7. Januar 1917) herausgegriffen: 
„Die verlorene Tochter”, „Der Pußte-Kavalier‘‘, 
„Charleys Tante‘ (englifch), „Der felige Balduin‘, 
„Blondinchen“, „Die Cſardasfürſtin“, „Der dop- 
pelte Buchhalter“, „Das Vagabundenmädel“, „Der 
Soldat der Marie“, „Wenn zwei Hochzeit machen“, 
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„Willys Hochzeitstag“, „Erdgeiſt“ (Dekadenzſtück 


von Frank Wedekind), „Der Hüttenbeſitzer“ (fran- 
zöſiſch). An Opern und Klaſſikern: „Hamlet“ (eng- 
liſch), „Dos Wintermärden” (englifh), „Julius 
Cäſar“ (englifch), „Der eingebildete Kranke“ (fran- 
zöſiſch), Mignon“ (Franzöfiih). Im Film: „Wenn 
Menschen reif zur Liebe werden”, „Flucht vor der 
Liebe”, „Die Lieblingsfrau des Maharadſcha“. 
Was tat die Negierung, um das Volk aus diefer 


gedanfenlofen DBerfumpfung herauszureißen? — 
Nichts! 


Wilſon wollte das ßriegsgeſchäft 


Am 31. Januar 1917 lieſt der Außenminiſter 
dem amerifanifchen Botfchafter eine Note vor, wo- 
nah um Mitternacht — in ſechs Stunden — der 
unbefchränfte U-DBoot-Krieg beginnt. 

Der Reichskanzler erflärt am felben Abend dem 
Botfchafter Gerard, der Präfident (Wilfon) ſei jetzt 
für den Frieden, er fei ja auch auf dag Friedeng- 
programm gewählt worden, und es werde fich nichts 
ereignen. 

Noch drei Tage fpäter, erzählt der Vertreter der 
Bereinigten Staaten, äußerte fih zu ihm der 
Stantsfefretär des deutfhen Auswärtigen Amtes 
vol Hoffnung: „Sie werden fehen, es wird alles 
gut ablaufen. Präfident Wilfon will Frieden und 
weiter nichts. Es bleibt alles wie zuvor.“ Am felben 
Sonnabend, 3. Februar 1917, 12 Uhr vormittags 
(amerifanifcher Zeit), beinahe zu gleicher Zeit, ver- 
fündet drüben über dem Großen Wafler Präfident 
Wilfon in einer Botſchaft an den Senat den Ab- 
bruch der diplomatifhen Beziehungen zu Deutich- 
and und erflärt, alle Meutralen diefer Erde müßten 
mitmachen! (3. Februar 1917.) — 

Protokoll einer Beſprechung über den Friedens— 
vertrag von Verſailles zwifchen Wilfon und einigen 
Mitgliedern des amerifanifchen Senats im Weißen 
Haus zu Wafhington am 19. Auguft 1919: 

Senator MeCumber: „Glauben Sie, daß wir, 
wenn Deutfchland keinen Aft der Ungerechtigkeit 
gegen unfere Bürger begangen hätte, in dieſen Krieg 
hineingefommen fein würden?” | 

Wilfon: „Ich glaube es.“ 

MeCumber: „Sie glauben, wir würden fowiefo 
hbineingefommen fein?‘ Ä 

Wilfon: „Ja, Senator!’ 


Lloyd George und _der Bolfdyewismus 

Fürftin Olga Paley, morganatiihe Gemahlin 
des Großfürften Paul, erzählt, daß ſich Lloyd George, 
als er den Sturz des (verbündeten!) Zarentums in 
Rußland erfuhr, die Hände gerieben und gejagt 
habe: „Eines der englifchen Kriegsziele ift erreicht!‘ 


Rußlands neue Dertreter 
Es find „Fremdſtämmige“, wie der Kaukaſier 


Joſef Dſchugaſchwili, der fih Stalin nennt. Und 
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vor allem: es find, nach der ruffifchen Ausdrucksweiſe 
für diefe unter dem Zarenreih fireng von den 
andern Volkskreiſen geſchiedene Kafte, „Ebräer“, 
zum Teil an ihren Namen, wie Joffe (Jaffé), 
kenntlich, zum Teil national getarnt, wie Sinow- 
jew, eigentlich Apfelbaum, Radek, eigentlih Sobel- 
fohn, Leo David Trotzki, eigentlich Bronftein. 


Man bat es alfo nicht eigentlich mit Nuffen zu 
fun, fondern, wie fie jelbft dag ja für ſich bean- 
fprucht, mit einer internationalen giffig-geiftigen 
Macht, die fih ja auch im Moskauer Kreml hinter 
lettiſchen Regimentern, chinefifchen Leibgarden ver- 
ſchanzt. Diefe Männer fennen Rußland und die 
feltfam barbarifch-empfindfame, unbeftimmte und un- 
wiffende ruflifche Seele. Aber, fie haben ihr Leben, 
aus ruflifhen Gefängniflen befreit, meift im Aus- 
land, in der Schweiz, in Münden, in London, in 
den Dereinigten Staaten zugebradt. Sie ſprechen 
Reihen von Sprahen. Sie haben die ganze Kultur 
des Abendlandes in fich aufgenommen, aber nur, 
um wider Mittel- und Wefteuropa im Damen 
Afiens den Hunnenftuem des Bolfchewismus zu 
entfachen. | 


Rußland ift nicht mehr nur Europa. 


Der reiche Often | 


Sn den deutfchen Siedlerdörfern um Odeſſa 
begrüßen fih im Frühjahr 1918 Württemberger 
freudig auf gut fehwäbifh mit den vor mehr als 
einem Jahrhundert aus dem Schwarzwald hier ein- 
gewanderten „Koloniſten“, die fih ihre Mundart 
noch bewahrt haben. Die fchwergeprüften Welt- 
friegsftreiter atmen auf diefem vom Krieg noch un- 
verfehrten reichen Land der „Schwarzen Erde”. 
„Ein Liebespafettaumel”‘, berichtet als Beobachter 
Oskar v. Niefemann, „hatte die Truppenteile erfaßt. 
Hier gab es noch Schweinefped, Getreide, Mehl, 


- Butter, ja-Würfte und Schinken in Hülle und 


Fülle. Ein jeder wollte den Seinen, die zu Haufe 
darbten, etwas davon zufommen laflen. So gingen 
denn ganze Waggonladungen, jo Eifenbahnzüge aus 
dem fernen Odeſſa nad) Deutfchland ab.’ 


Bon Kiew und Odeſſa baut fih der Vorſtoß 
noch tief in das ſüdöſtliche Nußland hinein. Char- 
kow wird befeßt. Das Erieggwichfige mächtige Stein- 
kohlenbecken des Donez mit Sefaterinoslaw. Erft 
weit im Gebiet der Donkofafen, da, wo Europa 
ſchon Yängft aufgehört hat und Aften noch nit an- 
fängt, im bunten Völfergemifch der Tataren, Ar- 
menier, Schwaben, Ruſſen, Georgier, in Roſtow 
am Afowfchen Meer, bäumt fi die mächtige feld- 
graue Woge und kommt zum Stehen. Einzelne 
Wellen fchlagen noch in Geftolt deutſcher Reiter 
und feldgrauen Fußvolks bis nach Tiflis in den 
Kaukaſus hinein, wo die neugegründete Georgifche 
Republit im Mai 1918 um den Schuß des 
Deutſchen Reiches bittet. | 
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Ausrichtung auf das Volk 


Der Nationalfozialismus ftellt das Dolk 
in den Mittelpunkt feiner Lehre. Der Staat 
hat nur einen Sinn, wenn er der Erhaltung 
des Dolkstums dient. Darum fordert der Nla- 
tionallozialismus die Adtung vor fremdem 
Dolkstum, verlangt aber das gleidhe Recht 
auch für das deutſche Dolk, das in einer bei- 
fpiellofen Zerfplitterung in vierzehn ver- 
fhiedenen Staaten Mitteleuropas leben muß. 


Darftellung redjts: 
Europa erwache! 


Wie die Ideen der franzöfifhen Revolution 
das europäifhe Gemeinfdhaftsbewußtfein 
untergraben haben, [o begeht Frankreich aud 
heute Derrat an Europa. Durd feine über alle 
Raffefhranken hinweggehende Rolonialpoii- 
tik zieht es Afrika nad Europa herein, wobei 
es fih Rotfpanien als Brüde fidern will. 
Durd fein Bündnis mit den Sowjets hat es 
Alien gegen Europa mobilijiert. Diefem dop- 
pelten Anfturm gegenüber hat der Nlational- 
fozialismus die Grundlage einer neuen Döl- 
kergemein/daft gefhaffen und ganz Europa 
aufgerufen. 
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Der fiampf gegen raffiihe jerſetzung 


Der Nationalfozialismus hat durd feine 
Raffengefetgebung das deutſche Dolk vor der 
Dermifdhung mit artfremdem Blut gerettet 
und Europa eine neue Austidtung gegeben. 
Die jüdifhe Raffe verfudht ducd ihren über- 
tragenden Einfluß in Moskau, Dalencia, Pa- 
tis, Prag und London und die Tätigkeit der 


Emigranten in jüridh, Wien, Amfterdam uf[w. 


fowie durd die Unterwanderung ausden Ge- 
bieten des Dftjudentums ihre Stellung in Eu- 
topa 3u behaupten. 


Darftellung unten: 


Das germanifche Biuterbe 


Über die Grenzen des deutſchen Reides hin- 
weg hat der Nationalfozialismus im ganzen 
deutfhen Dolk fremde Auffaffungen und 
Ideen befeitigt und die germanifde Wefens- 
geundlage unferes Dolkstums wieder zur 
Geltung gebradt. Er ſucht auch in den anderen 
germanifden Dölkern Europas das Bewußt- 
fein gemeinfamer fjerkunft 3u verftärken, 
lehnt jedod jedepolitifche Beeinfluffung und 
smus”) ab. 
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Deutſchland 





kämpft für Europa! 


Geopolitifche Tatſachen in Einzeldnrftellungen von Karl Springenfchmid*) 


10; DIE ZUKUNFT EUROPAS 
LIEGT BEI DEUTSCHLAND! 


Der Hationaljfozialismus rettet Europa vor 
dem drohenden Raffenzerfall! 


Die franzöfiiche Nevolution, die im Jahre 1789 


die „Gleichheit alles deflen, was Menjchenantliß 


trägt‘ verfünder hatte und eine über alle Erdteile 
und Raſſen reichende „Brüderlichkeit“ predigte, 
zerſtörte in den europäiſchen Nationen nicht nur 
das Bewußtſein einer gemeinſamen Aufgabe, ſon⸗ 
dern auch das Empfinden für alle völkiſchen und 
raſſiſchen Werte. Wie weit dieſe Auflöſung im 
Laufe eines Jahrhunderts bereits fortgeſchritten war, 


zeigte der Weltkrieg. Um das deutſche Volk, das 


ſo oft in der Geſchichte allein Europa vor den 
Anſtürmen aſiatiſcher Völker gerettet hatte, das 
wahrhaft das „europäiſcheſte“ aller Völker war, 
niederringen zu können, riefen England und 
Frankre ich die beiden außereuropäiſchen Groß— 
mächte, Ja pan und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, zu Hilfe. Damit zerbrach 
der letzte Reſt einer gemeinſamen europäiſchen Ver—⸗ 
antwortung. Aſien und Amerika entſchieden 
ſchließlich über das Schickſal Europas. Noch tiefer 
ober wurde Europa durch den raſſiſchen Ver— 
rat getroffen, den die MWeftmächte begingen. In 
allen Erdteilen mobilifierten fie die farbigen Raſſen, 
um fie gegen die eigene. weiße Raſſe einjegen zu 
fönnen. Franfreih ſchickte Nubier, Marof- 
faner, Senegalneger, Siamefen on die 
Sront, England Araber, Inder ufw. (Siehe 
Bildfeite 6. Schhriftleitung!) Durch diefen dop- 
yelten Verrat hatten die Weſtmächte das Recht 
verwirft, im Namen Europas zu fprechen. Das 
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deutfche Volk aber war mit reinen Händen in den 
Krieg gezogen und hatte ihn allein mit feinen euro- 
päiſchen Verbündeten in aufrechter Soldatenart 
durchgekämpft. Deutſchland iſt damit in 
einem höheren Sinne der ſtärkſte Wider— 
ſtandsra um eines vom Raſſenzerfall be— 
drohten Europa geworden. Das deutſche 
Volk wurde dann mit der nationalſozialiſtiſchen Er- 
hebung zum Träger einer raflifchen Erneuerung, die 
zum erftenmal in der Gefchichte den Völkern Eu- 
ropas den Weg und die politiihen Maßnahmen auf- 
zeigt, um dem zerfeßenden Wirken des Raſſenchaos 
zu entgehen. Ein gewaltiger DBorfprung iſt damit 
dem deutſchen Volk gegeben, aber auch eine große 
Aufgabe und Verantwortung. | 
} 


Das germanijche Reich deutfcher Kation | 


Kein Volk war fo fehr dem Anfturm fremder 
Ideen ausgefeht wie das deutſche, Feines hat diefe 
Ideen fo willig übernommen und fie oft unter 
Preisgabe alles Eigenen bis ang Ende geführt. Das 
deutsche Wolf war einft „römiſcher“ als alle anderen 
Völker Europas, felbft als das italienifche. Es war 
fiberoler und demofratifcher als alle anderen, «8 
wurde nach der Niederlage im Weltkriege am radi- 
kalſten marriftifh und war im Jahre 1932 hart 
daran, bolfchewiftifcher zu werden ſelbſt als das 
in Rußland nötig ift. Doch aus diefem furchtbaren 


feelifchen Zwiefpalt, der durd, das Eindringen fremder 


Ideen entitanden war, kämpfte ſich ſchließlich in zähem, 
erbittertem Dingen die politiſche Idee des 
Nationalſozialismus duch, die, aus den Ur- 
fräften des Volkstums entfprungen, förmlich zwei 
Sahrtaufende fremden Denkens durd- 
brad und dag Germanifche des — 


*) Siehe Darſtellungen auf Seite 490. 
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Weſens wieder zur Geltung bradte. Durd 
die Entfaltung diefes germanischen Erbgutes werden 
im deuffchen Volk wieder jene Kräfte lebendig, die 
einft Europa ihr Gepräge gegeben haben; denn 
Europa ift, politifch gefehen, eine germaniſche 
Schöpfung. Germanen haben mit unverbraudhter 
Kraft und zähem Willen Recht und Ordnung geſetzt 
und Staaten gefchaffen, die auch dort beftehen 
blieben, wo fpäter germanifches Blut in fremdem 
Volkstum unterging. Wenn der Führer auf dem 
Parteitag der Arbeit verfündete: „Es ift wieder- 
eritanden dag germanifhe Reich deutſcher 
Nation!‘ fo ftellte er damit feit, daß den fchöpfe- 
rifchen Kräften des germanifchen Erbes der Weg in 
die Zukunft freigemacht wurde. Nicht um die politische 
Zufammenfaffung der in Europa lebenden germani- 
ichen Bölfer gebtes. Ein Pangermanismug wäre 
finnlos und außerdem völlig unger maniſch; denn 
die Wahrung völkifcher Eigenart und Selbftändig- 


feit ift ein Grundzug germanifchen Weſens. Es. 


handelt fich vielmehr den anderen germanischen Völ—⸗ 
fern gegenüber nur um eine Vertiefung des Ge- 
meinfchaftsbewußtfeing. Entſcheidender aber für 
das deutfhe Volk ift die Rückbeſinnung auf 
feine große germanifhe Sendung in 
Europa, die nicht darauf beruht, andere Völker 
in den deutſchen Staat zu zwingen, fondern im 
Gegenteil, die politifchen Grundſätze zu entwideln 
und zu verwirklichen, durch die das deutſche Volk 
als freies Volk unter freien Völkern 
leben Fann. 


Die Fichtung vor fremdem Volkstum 


Es ift ein entfcheidender Grundſatz germaniſcher 
Lebens- und Staatsauffaffung, daß jedes Volk ein 
Recht auf fein nationales und Eulturelles Eigen- 


a 


leben befist. Der Führer betonte auf dem Partei- . 


fongreß 1936: „Der nationaljozialiftifhe 
Staat lebt nad einem volflihen Ddeal, 
da8 feine Befriedigung im Kreislauf des 
eigenen Blutes findet. Die nafionalfoziae- 
liftifche Lehre erfennt den Zwed der Eri- 
ftenz des Staates in der Erhaltung des 
Volkstums. Sie glaubt damit noh am eheſten 
einen Weg zu zeigen, um auch jenen Aufgaben gerecht 
zu werden, die fich aus der unglücfeligen Disfrepanz 
zwifchen der Örenzziehung der europäischen Staaten 
und der Völker ergeben. Eine Lehre, die die Fünft- 
lihe oder gar gemwalttätige Entnationalifierung 
eines Volkes als etwas Unnatürliches ablehnt, 
Schafft vielleicht die einzige Möglichkeit einer nad 
höheren und edleren Gefichtspunften denkbaren Ver— 
ftändigung der europäifchen Völker über diefe Pro- 
bleme, ohne daß durch neue Kriege immer wieder 
neues Leid und neues Unrecht in die Welt gefeßt 
su werden braucht.” Mit diefem Wort bat der 
Führer für immer die imperialiftifchen Ziele einer 
vergangenen Epoche abgelehnt und den Anbruch einer 
neuen Zeit verfündet. Europa ift dem Mational- 
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fszialismus nicht das zufällige Mebeneinander von 


29 fich gegenfeitig bedrängenden Staaten, fondern 
die Gemeinschaft von freien, gleichberechtigten Völ— 
fern, die ein gemeinfames Schickſal zu beſtehen 
haben. Niemand ſpürt die Spannung zwifchen Wolf 
und Staat härter als das deutfche Volk, das nicht 
wie die anderen Völker Europas alle feine Volks— 
genoffen in einem gefchlofienen Nationalftant ver- 
einigt hat. In den Gemwaltverträgen von Ver— 
failles und Saint Germain hat man dag 
deutfche Volk auf vierzehn verfchiedene Staaten 
aufgeteilt. Wenn aber die Schöpfer dieſer Verträge 
gehofft hatten, damit das deutfehe Volk für immer 
zu vernichten, fo irrten fie ſich. Die beifpiellofe ftaat- 
lihe Zerfplitterung führte dazu, daß das deutſche 
Volk gehärtet durch dag unermeßliche Leid feit 1918 
mit wahrer Leidenfchaft Die neue politifche Lehre des 
Nationalſozialismus aufgriff und verteidigte, die 
nicht den Staat, fondern das Volk zum Ausgangs- 
punft und Endziel alles politifchen Handelns madıte. 


Europa, deutſch gejehen 


Für die Mächte, die ihre politifhen Ideen von 
der franzöſiſchen Revolution ableiteten, war Europa 
nur eine geographiiche Tatſache, nur die zufällige 
Summe einzelner Staaten, beftenfallg der gemein- 
fame Schauplag zur Austragung ihrer Üntereflen. 
Die Überfhäsung des Staatlichen gegenüber den 
Ewigfeitswerten des Volkstums führte zur Zer- 
feßung der biologifchen Grundlagen der europätfchen 
Völker. Die deutfche Mevolufion nimmt nicht den 
Staat, fondern das Volk als die natürliche, unteil- 
bare organische Einheit, als die Grundlage für eine 
neue europätfche Gemeinfchaft. Durch ihre nad) den 
Grundſätzen der Maffenlehre ausgerichteten Politik 
verhindert fie, daß diefe volklichen Einheiten durd) 
artfremde Kräfte zerfest und in einem Sinne be- 
einflußt werden, der gegen eine gemeinfame euro- 
päifche Verantwortung gerichtet ift. Die deut— 
che Nevolution erfeßt die ſchwankenden, 
unberehenbaren demofratifhen Formen 
durh eine im Weſen des Volkes ver- 
anferfe Führung. Damit ift jene feite, blei- 
bende politifhe Wirklichkeit gefchaffen, die dem 
Aufbau eines neuen Europas Dauer und Sicder- 
heit gewährt. Durch die Ablehnung einer Fünftlichen 
oder gar gewaltſamen Entnationalifierung wird 
jene nachbarlihe Verträglichkeit gefchaffen, die für 
eine gemeinfame europäische Haltung nötig ift. Nichts 
aber ſchmiedet die einzelnen Völker Europas ftärfer 
zu einer Sciefalsgemeinfchaft zufammen, als der 
gemeinfame Kampf gegen den afiatiichen Bolſche⸗ 
wismus. Noch ift ein weiter Meg zu geben. Dod 
die Einficht wählt. Dem deuffchen Volk aber ift 
die Zukunft Europas anverfrauf. 

Karl Springenfhmid Hat den Inhalt diejer Beiträge in einer 
geopolitiihen Bildreihe zujammengefaßt, die unter dem gleichen 
Titel ‚‚Deutihland kämpft für Europa“ im Verlag Ernit Wunder: 
lich, Leipzig, zum Preije von 2,80 RM. erihienen it. Der Stoff 
it darin ermeitert. 64 Bildjfizzen dienen dem praktiſchen 


Gebraub in Schule, Lehrgang und Lager und ermöglichen 
auch eine Wiedergabe im Bildwerfer. 
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Du haft das £Letite diefem Dolk gegeben, 
das Aödhfte, was in deinem Aerzen klang! 
Ob über anderen Aäuptern Aeiligenfcheine 
| ſchweben: 
In Flandern ging ein junges, ſtolzes Leben 
| den Opfergang! 
Du bift geblieben! — Aus des Schnitters Garben 
wuchs hart und unerbittlich ſchwer dein Leid.— 
Doc als im fernen Feld die Söhne ftarben, 
da hat ein Gott im Blut der jungen Tlarben 
auch dich geweiht! 


fein Meiswinkel. 


rd 


Das deuffche Buch 
Rudolf Hep: 
„Reden“ 


269 Seiten; Preis 4,50 RM. in Leinen. 


Zentralverlag der NSDAP. Franz Eher 
Nachf. GmbH, Münken- Berlin, 1937. ; 


Aus 29 Meden des Stellvertreters des Führers find 
die wefentlichiten Gedanken bier zufammengeftellt und von 
Rudolf Heß den alten Kampfgenoflen gewidmet worden. 
Nicht allein diefe, fondern alle NMationalfozialiften werden 
mit Freude nah der lange erwarteten Neuerſcheinung 
greifen, die gerade noch rechtzeitig fommt, um zum deutichen 
Feſt als ein wertvolles Geihenf wirfen zu können. Unier 
Schrifttum bat damit einen mweientlihen Beitrag zur Ders 
tiefung der nationalfozialiftiihen Weltanfhauung erhalten, 


Erich Ludendorff: 


„Meine Kriegserinnerungen‘ 


Volksausgabe; 3. Aufl. 19375 219 Seiten; Preis 
3,— AM. 
Berlog E. S. Mitfler & Sohn, Berlin. 

Es ift keineswegs zuviel gelagt, wenn auch von dieler 
neuen Volksausgabe des Hauptwerfes (9. Auflage mit 
schn Karten und 46 Skizzen, 636 Seiten, gebunden, 
21,60 RM.) geſagt wird, daß fie für jung und alt das 


MWertvollfte enthält, was über den Weltkrieg gefchrieben. 


wurde und jeder Deutiche diefes Buch eines der Größten 
feines Volkes und der Weltgefchichte beſitzen follte, 


Erich Ludendorff: 

„Kriegsführung und Politik“ 

Ein Abriß aus der Gefhihte des Welt- 
krieges. 

343 Seiten; Preis ,— NM. 

Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin, 1923. 


Ein Werk, das ebenſo unentbehrlih ift zum vollen Wers 
ftändnis der MWeltkriegspolitif, wie es  felbftverftändlicher 
Beftand jeder Schulungsbücherei fein follte. Das Weltbild 
auch des Feldherrn ift inzwilchen weiter gewachſen, was die 
Kenntnis dieler Gedanfen aber feineswegs weniger, fondern 
für die Suchenden nur um fo mehr notwendig werden läßt, 
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Rudolph Straß: 
„Der Weltkrieg‘ 


Ein deutſches Volksbuch von dem Welt- 
geihehben 1914 —- 1918 


Unter Mitwirfung von Generalleutnant 0, D. v. Mesi cd. 
436 Seiten, 108 Porträts, 33 Kartenifizzen. Preis in 
Ganzleinen 3,80 NM. 


Verlag Sherl, Berlin, 1933. 


Die Neichsftelle zur Förderung des Deutihen Schrift- 
tums hat diefes Werk als „ein Volksbuch in des Wortes 
befter Bedeutung‘ bezeichnet und befonders empfohlen. 
Mit großer Sahfenntnis wird nicht nur die Kriegsentwid- 
lung auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, fondern — 
und darin liegt befonders die politifche Bedeutung dieſes 
Buches — die Inftinftlofigfeit und Schwäche einer politi- 
ihen Führung behandelt, die es nicht vermochte, „den heili- 
gen Zorn des Volkes gegen einen unmenfchlichen Feind’ 
(Ludendorff) zu richten und die Heimat mit einer friegert- 
fhen Entihlofienheit zu erfüllen. Wir empfehlen dieies 
Buch, weil es Erfenntniffe vermittelt, die gerade in unferer 
Zeit richtig verftanden werden müſſen. 


Ernſt Vollbehr: 
„Das Geſicht der Weſtfront“ 


Mit Geleitwort von Generalfeldmarſchall von Hindenburg. 
47 bebilderte Großſeiten und 27 farbige Kunſtdrucktafeln: 
Preis 32, — NM 


Verlag Akademiſche Verlagsgeſellſchaft 
Athenaion mbH., Potsdam, 


„Den Gefallenen ein Ehrenmal und dem Volke eine 
Mahnung zur Treue und Hingabe ...” nennt Hindenburg 
diefes, oft im ſchwerſten Feuer geftaltete, in feiner Form 
fiher einzigartige Kunftwerf des heute beitens befannten 
einftmaligen Kriegsmalers im Großen Hauptquartier. Die 
perjönlihe Mitarbeit befahnter Heerführer des Weltkrieges 
hat dem ausgezeichneten Dofumentenbub ſchon im Ent- 


ſtehen die verdiente Anerkennung zuteil werden laffen. 


Otto Engelhardt-Kyffhäufer: 
„Born | 


Dokumente deutfcher Frontkameradfhaft in Skizzen, Studien, 
Wort und Bild. 147 Seiten, Ganzleinen, Preis 8,70 AM. 


Berlag C. A. Starke, Görlik, 1935. 


Das Buch nimmt in der Kriegsliteratur eine Sonvder- 
ftellung ein, denn hier erlebt ein Zeichner und Maler den 
Krieg mit Gewehr und Palette. Was kommt dabei heraus? 
Beobahtungen und Schilderungen der Front aus fiherem 
Unterftand, als eine Art von Kriegsberichterftattung? Ein 
halber Maler und ein halber Soldat? Mein, ein ganzer 
Mann. Man fpürt, wie diefer Soldat „Vorn“ war! Im 
erftien Graben, im Trommelfeuer. Und das Gemeinichafts- 
erlebnis der Front kommt ergreifend fchlicht zum Ausdrud. 


„Der deutfhe Soldat” 


Briefe aus dem Weltkrieg Vermächtnis. Heraus: 
gegeben von Rudolf Hoffmann. 474 Seiten. Preis 
geb. 4,80 RM. 


Verlag Albert Langen — Georg Müller, Münden, 1937. 


Briefe, die „nicht nur das Antlis, fondern auch das Herz 
des Frontkämpfers“ zeigen (Generalfeldmarfhall v. Blom- 
berg). Die ergreifende Sammlung umfaßt Stimmen aus 
verichiedenften Alters- und Milttärgruppen. Sie wurde er- 
mögliht durh die Mitarbeit der MSKOW. und des 
Meichserziehungsminifters. Hier zeigen nicht Künftler und 
Shriftfteller, fondern die fehlichte Uriprünglichfeit des deut- 
fhen Menihen, daß der Krieg höchſte Seelenwerte aus- 
zulöjen vermag. 
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DOberregierungsrat Major a. D. E. D. Volkmann: 


„Strategie des Weltkrieges” 
151 Seiten, 


„Strategiſcher Atlas zum Weltkrieg“ 
Mit 33 mehrfarbigen Karten und einem Namenverzeichnis; 

bildet die Ergänzung zu obigem Band, 

Jeder Band geb. 2,60 NM. 


aa Inftitut, 3-6. Leipig, 


1937, 

Wer ſich eingehender mit firategiihen Grundfragen des 
Weltkrieges beihäftigen will, ohne Zeit zu langen Studien 
zu baben, dem wird diefes Werf zugleich mit der im zweiten 
Band gebotenen kartographiſchen Ergänzung empfohlen, 
Es ift in beiden Bänden nicht für den im firategifchen 
Denken geihulten Fachmann, fondern bewußt für einen 
weiteren Kreis beftimmt, Dem entipriht die jorgfältige 
Geftaltung. 


Anton Pitreich: | 


„Der öfterreih-ungarifdhe Bundesgenoſſe 
im Sperrfeuer” 

400 Seiten; Preis geheftet 5,— NM., gebunden 6,50 RM. 
Verlag U. Kollitfh, Klagenfurt, 1930, 

Diefes Merf des öfterreihifchen Generals fol dazu 
dienen, dem reichsdeusichen Bundesgenoffen „Anhaltspunkte 
zur Beurteilung” der Leiftungen der Öfterreicher im Welt- 
friege zu bieten. So ift das Buch in erfier Reihe von der 
Schilderung ftrategifcher und taftiiher Vorgänge an den 
Fronten erfüllt und gewährt einen ansgezeihneten Einblid 
in die SKriegsnöte des zerbröfelnden Reiches. Pietreich 
erzählt in ſoldatiſch ſchlichtem Ion. Zum Verſtändnis der 


Berhältniffe und Vorgänge in der öfterreihiihen Wehr- 


macht ift das Buch grundlegend, 


„Die Deutihe Soldatenfunde” 


Herausgegeben von Oben a. D. Dr. B. Shwert- 
feger, Lehrbeauftragter für SKriegsgeihichte und Wehr⸗ 
weien, und Dberregierungsrat Major a. D. 
E. D. Volkmann, Mitglied der Forfhungsanftalt für 
Kriegs: und Heeresgeihihte in Potsdam, Zwei Bände 
(I: Tertband, II: Bilderatlas), 1040 Seiten mit über 
600 Abbbildungen auf Kunftörudtafeln; 

35,— MM., in Halblever 45,— RM. 
Verlag Bibliograpbiihes Infitnt 9-6, 
Leipzig, und Herbert Stubenraudb Verlag, Berlin. 

Ein Volk, das feiner Armee fo unendlih vie, ja wie 
der Führer einmal ſagte, alles zu verdanfen hat, follte in 
feiner feiner Büchereien und Lehrmittelſammlungen eine 
Geſamtſchau ewigen deutihen Soldatentums fehlen laffen. 
In dieſen beiden preiswerten Bänden wird ein Querſchnitt 
dur Die Geſchichte und Gejamtfiruftur des deutfchen Wehr: 
weiens vermittelt, der zuverläffige Sadhlichfeit mit an- 
ſprechender Anfchaulichfeit verbindet und im Tertband wie 
im Bildband von den älteſten kulturgeſchichtlichen Über- 
lieferungen der deutſchen Wehrgeſchichte bis zu den, zwar 
furzgefaßten, aber nicht überfebenen wehrpolitiichen Ge- 
fihtspunften des nationalfozieliftifhen Deutſchlands (1935) 
durchgeführt ift. 

Germaniſches Kriegertum, mittelalterliches Rittertum und 
Sandsfnehtsmwefen, fpätere Wehrfufteme, Weltkrieg, Reichs— 
wehr, Formen der Land» und Seefriegsführung im Wandel 
der Zeiten, Soldatenbrauchtum aller Art, Soldatifches im 
Bild wird in der aus obigen Zahlen erfihtlichen Ausführ- 
lichfeit behandelt und macht es Heicht, das Werk zu 
empfehlen, 


beide Bände 
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Sahrweijer für 1938 

gingen als an biefer Stelle befonders empfehlenswert ein, find 
aber aus Raumgründen nicht näher zu würdigen: 

„Kalender der Deutſchen Arbeit 


176 Seiten, bebildert; Preis 50 Pf., für die Schaffenden 
aller Beruf — Berlagder DAF., Berlin SW. 


* 

„Jahrbuch des Reichsarbeitsdienſtes“ 

116 Seiten, geb. 4,— NM. 

Verlag Volk und Reih GmbH, Berlin WI, 
= 

„Dienft am Deutſchtum“ 

56 Seiten, Preis 1,— NM. 

Verlag J. 5. Lehmann, Münden-Berlim 
% 


„Das ſchöne Deutfchland”, Preis 2,— NM. 


Bildtalender der Deutſchen Leibesübungen”, Preis 2 MM. 


„Sahrweifer für Die Dentiche Wehrmacht“, Preis 2,— RM. 
„Deutſcher Luftſchutzkalender“, Preis 2,40 RM, 


„Deutſcher Luftfahrtkalender“, Preis 2,40 NM. 
Se 60 ausgefuht ſchöne Bilder, ſachkundig ausgewählt, 
Verlag W. Limpert, Berlin SW 68, 

* 


Meyers hiſtoriſch⸗ geographiſcher Kalender”, Pr. 4,80 NM. 


Verlag Bibliographiſches Inſtitut A.G. 


Leipzig. 





Zu unſeren Auffägen. 


Die Worte des Kriegsfreiwilligen W. Schmidt auf 
Seite 460 find entnommen aus: „Kriegsbriefe ge- 
fallener Studenten”, von Prof, Dr, Witfop, 
Verlag Georg Müller, Münden. | 


Der Abihnitt „Die Front“ auf Seite 461 ift dem 
Bub: Sigmund Groff, „Unvergeßlider Krieg”, 
Berlag: Breitfopf & Härtel, Leipzig, 1936, entnommen. 


Der Beitrag „Angriff der Amerifaner bei 
Spiffong“, auf Seite 477, ift ein Abfchnitt aus dem 
Band: „Hier fprihtder Feind“, herausgegeben von 
Richard Junior; Meufeld und Henius Verlag, Berlin 


Die „‚Stimmungsbilder aus dem Welt- 
frieg", Geite 485, find ein Auszug aus dem Werf 
Rudolf Straß, „Der Welttrieg”, Verlag Scherl, 
Berlin, 1933. 


Die Zeihnung auf Bildfeite 8 ſtammt von Profefior 
Kihard Müller, Dresden. 
* 


Der in dem Artikel von Dr. v. Leers Die überſtaatlichen 
Mächte im Zweiten Reich“ (O. Folge, 4. Jahrgang vom Sep⸗ 
tember 1937, ©. 367) erwähnte Theologe Ferdinand 
Hisig in Heidelberg ift, wie feine Nahfommen nadıge- 
wieſen haben, nicht jüdischer Abfunft. Die irrige Angabe als 


Jude geht auf eine ältere, genenlogifh unrichtige Quelle 


zurück. 





Auflage der Movember-Folge über 2200000 

Nachdruck, auch auszugsweile, nur mit Genehmigung des Berlages und der Shriftleitung Herausgeber: Der Reihsorganija- 
tionsleiter — Hauptihulungsamt. Hauptihriftleiter und verantwortlih für den Gejamtinhalt: Reichsamtsleiter Franz 9. Woweries, 
MOIR., Berlin W35, Grokadmirzal-Brinz-Heinrih-Strake 12, Zernruf: 2255 65; verantwaortlid für die amtliden Befanntimahungen: 


Hauptorgantjationsamt der NSDAL. 


Münden. Berlag Kranz Eher Nahf. GmbH., Zweigniederlaflu 


Berlin SW 68, Zimmer 


n 
ftraße 87—91 (Zentralverlag der NSDAB.), Fernuf: 110022; Drud: M. Müller & Sohn RG, Berlin SW 1. 
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Inhaltsüberficht des Jahrganges 1937 


Deutſche Geſchichte 


Dr. Friedrich Ropp: 
Der Aufitieg Preußens gegen die 


babsburgiiche Hausmacht ........- 1/37 
Dr. Kurt Utermann: = 

Der Rampf um die Geiftesfreiheit 4/37 
Dr. Rarl Rihard Ganzer: 

Der Geist des 19. Sahrhunderts .. 6/37 

Fügrertum im 19, Jahrhundert ... 7/37 
Dr. H. Langenbucher: 

Völkiſche Dichterfräfte im 19. Sahr- 

Ba. en 7/37 
A. Deindl: 

Bismard-Reih und Rom-Kirche 8/37 

Der politiſche Katholizis mus im 

Frankreich und fein Einfluß auf 

Deutjchland im 19. Sahrhundert .. 8/37 

Staat und evangeliihe Kirche im 

19, Sebrbuubert - .. .... 8/37 
Dr. W. von Kloeber: 

Bon der Reichsgründung zum Welt: 

ee ae u, 9 
Ludwig Geßner: 

Führung und Volk in der Por 

Fear nn rn 9/37 
Dr. Sohann von Leers: 

linerftaatlihe Mächte im Zweiten 

a een 9/37 
A. Eiller; 

Bollstum gegen Habsburg -...... 10/37 
Dr. W. Rayfer: 

Der Weltkrieg (1. Teil) -..-.00...... 11/37 
DD. Lehmann: 

Zatfächlides zu Dem „Unrecht an 

ae ee er re 11/37 


Folge Seite 


11 


138 


165 


255 


271 


300 


324 


312 


330 


349 


366 m 


382 


422 


446 | 





Dr. W. Rayfer: Folge Seite 

Der Weltkrieg (IL, Sei ........ .. 12/37 463 
Allgemeines 
A, Volt: 

Rußland — die Tragödie en 

Alten und Europa -...----..-..-- 4/37 122 
9. St. Chamberlain: 

Freiheit — Gleichheit — Brüder: 

EBEN 0. 0 een ua Bf 
H. ©t. Chamberlain: 

Das 19. Sahrhundert ............ 7/37 268 


Weltanſchauung und Erziehung 


Otto Beidler: 
Grundlagen der Wweitanihhaulichen 


RETHIEDUUG  - 0.0 nenne ann 1/37 6 
5.9. Woweries; 
ee 2/37 67 


Kurt Ellerſiek: 
Kampf gegen drei Weltauſchauungen 3/37 8 


Hans Schemm: 


Deutſche Sonnenwende ........... 6/37 210 


Dr. Hand Riegelmann: 
Sonnenwende und germaniiche 
Welterkenntnis 
F. H. Woweries: 
Heiligtum der Arbeit ....... in 10/37 378 


F. H. Womerieg: 
Mutterwunder und VBaterland...... 12/37 459 


Männer für Deutfchland 


Hans Rrebg: 
Georg von Schönerer ............ 


Dr. Anton Riedler: 


Ein Querschnitt durch das Wirfen 
des Reichsleiters Dr. Ley ........ | 


Werner Rlaug: 


Immanuel Rant— ein Freiheitsheld 
des Geiftes ......--.-rersererseen 


6/37 213 


5/37 162 
5/37 201 


7/37 251 


Heinrich Härtle: Folge Seite , Eberhard Kautter: Folge Seife 
Sriedrih Nietiche .......:.. aıener BZ 20 Das Spztalprob‘em im Wandel deut -· 
ſcher Sehhichte .. 5/37. H®» = 


Baldur von Schirach: 
Walter Maaß; 


Der ewig junge Goethe ........... 8/37 293 
Aus der Gefchicehte der Gewerk— 
harten nn u eh : 
Die deutſche Frau Dr. Theodor Lüddecke: 
Der deutſche Sozialismus im welt⸗ 
A 
ee ae | politiichen Kampf un. een. 6/37 240 
Krone und Schleier ...........:... 2/37: 43 | — 
= | Dr. 
Lydia Ganzer-Gottihem.Ty: Totale Auffaſſung der Wirtiherte: 
De Frau im Mittelalter ......... a7 DD en ann 7/37 278 


Dr. Bernhard Kummer: | — 
Kirche und Frau im Mittelalter .. 2/37 60 Raum und Politif 
Dr. Friedrich Burgdörfer: 
Deutichlands Necht auf Kolonien. 3/37 108 


Dr. Gertrud Baumgart: 
Germaniſches Frauentum und 


untere Ach — -...- 0... 3/37 89 So Springenfömidt: 
Gertrud Scholtz⸗ Klink: Wie ſtehen die „andern“ zu Europa? 1/37 39 
Frau und Beruf ....... .. 3/37 101 Gefahr aus Allen ................ 2/37 75 


| | = = | Eine feste deutſche Mitte fichert die 
Wirtſchaft und Arbeit europätiche Vrdmung .............. 3/37 114 


 Sranfreich. die Vormacht Europas 4/37 152 
Dr. Theodor Lüddede: | | 


Wehrpolitifche Wirtichaftstunde ..;, 1/37 30 England für fein Weltreich — nicht 


für BE 6/37 237 a 
en Stalien, die „Inſel“ im Mittelmeer 7/37 273 | 
Das Gebäude der — im in | 
Hi. a BER Spanien als Warnung für Europa 8/37 321 


Dr. Theodor Lüddecke: Die Politik des guten Nachbarn . 11/37 452 


2 Die een des un Die Zukunft Europas liegt bei 
QArbeiters . = ne A I Bird rn 12/37 490 


HM. der vorliegenden folge ſchließt der „Schulungsbrief” feinen vierten Jahrgang. Diefe vier Jahr- 
gänge find für jeden Nationalfozialiften zu einem unentbehrlicten „Aandbud; neuer national- 
(fozialiftifher Gefhidhtsbetradtung” geworden und haben wefentliche Anregungen zur Der- 
tiefung unferer Weltanſchauung gefchaffen. 
In zahlreichen Anregungen aus allen Teilen des Reiches hat fich immer wieder das Bedürfnis nad 
einer [yftematifchen Auswertung der vier Jahresbände des „Schulungsbriefes” geltend gemadıt. Im 
‘ Januar 1938 wird deshalb ein Stidywortverzeichnis über den Stoff der Jahrgänge 1954—37 
| erfcheinen. Der Preis beläuft ſich auf vorausfichtlid} 10 Pfg. je Stück. Beftellungen können ſchon 
jest bei den Dienftftellen der Partei aufgegeben werden und müſſen auf dem üblidjen Juftellungs- 
wege der Schulungsbriefe bis 10. 1.1938 beim Amt für Schulungsbriefe eingereicht fein. 











Das Ichönfte Weihnachtsgelchenk! 


Der große Bucherfolg! / Die erfte Auflage war fofort nah Erfheinen vergriffen! 


ünd 5 


Herausgegeben von Gunter d’Alquen, Hauptihriftleiter des „Schwarzen Korps“ 


oa 





Diefes Buch enthält eine Zufammenftellung der beften 
Auffäge des „Schwarzen Korps“, das, weit über den 
Rahmen der #4 hinausgehend, heute aus der national- 
fogialiftifchen Prefie nicht mehr wegzudenken ift. Im 
allgemeinen ift es nicht üblich, aus einer Zeitung ein 
Buch werden zu Iaffen, die Arbeit des Tages zu einem 
bleibenden und damit zeitgefhichtlichen Dokument umzu- 
geftalten. Und doch: dieſes Buch foll über den Tag hinaus 
von Beſtand fein, weil diefe Aufſätze ihre Kraft behalten 


Das Buch kostet in Leinen gebunden BM. 3,60 / Umfang 326 Seiten 





Soeben die zweite Auflage erfhienen! 


{ 





Jugend! 


Diefes Buch enthält Ausſprüche des Führers und 
marfonte Auszüge aus feinen Reden und aus feinem 
Wert „Mein Kampf“. Baldur von Schirad 
fchrieb dem Buch dag Geleitwort. Was dieien Band 
auszeichnet, ift die hervorragend ſchöne Aus- 
ftattung und der faubere Drudf auf Büttenpapier 


Preis nur RM. 1,60 


Es gibt kaum ein schöneres Geschenk für unsere deutsche Jugend! 
———— ——— ——— — — ———— — — — — 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung und den Zentralverlag der NSOAP., Franz Eher 
Nachf. GmbH., Münden — Berlin, Verlagsort Berlin SW 68, Zimmerſtraße 87 — 91 
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Großes Hauptquartier, 11. November 1918 


Bei Abwehr amerikanischer Angri ffe östlich der. 
Maas zeichneten sich durch erfolgreiche Gegenstöße 
das brandenburgische Reserve-Infanterie-Regiment 
Nr. 207 unter seinem Kommandeur Oberstleutnant | 
Hennigs und Truppen der192. sächsischen Infanterie- 
Division unter Führung des Oberstleutnants 


v.Zeschau, Kommandeur des Infanterie-Regiments 


NrT.183, besonders aus. Infolge Unterzeichnung des 
Waffenstillstandsvertrages wurden heute vormittag 
an allen Fronten die Feindseligkeiten eingestellt 


Titelfeite: Zeichnung Hans Schirmer, Berlin 


Oben: — in Teplitz⸗ chõönau und Wiedergabe des letzten Heeresberichtes 





